










Oben: Demeter-Kühe mit Hörnern
Unten: Enthornte moderne Kuh, angepasst an zu enge Ställe und nervöse Tierhalter 
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Der� Schweizer Tierschutz STS

gab� bekannt,� man� solle� es� den
Tierhaltern�überlassen,�ob�sie� ihre
Kühe� enthornen� wollen.� Mit� sol-
chem�Verrat�am�Tierschutz�versucht
der�STS�immer�wieder,�sich�bei�der
Agro-Mafia� und� beim� politischen
Establishment� beliebt� zu� machen.
Das� ist� genau� das,� was� die� Agro-
Mafia� ständig� fordert:� Man� soll� es
den�Tierhaltern�überlassen,�wie�mit
den�Tieren�umzugehen�ist,�denn�sie
wüssten�das�am�besten.�Tierschutz-
gesetz� und� Tierschutzorganisatio-
nen�seien�überflüssig.

Von� Seiten� der� staatlichen� Unfall-
versicherung� wird� auf� die� Bauern
Druck� ausgeübt,� die� Kühe� zu� ent-
hornen,� mit� der� Drohung,� bei� ei-
nem� Unfall� nicht� zu� bezahlen.� Der

friedigung� technokratischer� Ego-
tripps�von�Jungbauern,�ähnlich�wie
deren� immer� grösser� werdenden
Monster-Traktoren,� die� niemals
wirtschaftlich�sein�können.�Diesem
technokratisch-naturentfremdeten

Denken� entspringt� auch� das
Enthornen.� Mehr� zum� Thema:
www.vgt.ch/doc/enthornen

Die Agro-Mafia und ihre Helfer zum Kuh-Enthornen

Geschäftsführer�der�staatlich�fi-
nanzierten� Beratungsstelle� für
Unfallverhütung� in� der� Land-
wirtschaft,�Ruedi�Burgherr,� �hat
dafür� auch� eine� sensationelle
Begründung:� „Dem� Tier� ist� es
ohne� Hörner� viel� wohler.”
schrieb� er� in� der� Landwirt-
schaftszeitschrift� „Die� Grüne”.
In� der� Schweiz� hat� der� Bürger
nicht� nur� eine� Regierung� und
Verwaltung,�die�ihn�ständig�an-
lügt.� Er� muss� diese� Machen-
schaften� auch� noch� mit� hohen
Steuern� selber� finanzieren.
(Siehe�auch�den�Beitrag� in�der
letzten� Ausgabe:� „Wahrheits-
verdreher� im� Bundeshaus.”
(www.vgt.ch/news/100220-
spin-doctors.htm).
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Seit�dem�1.�September�2008�gibt�es
in� der� Tierschutzverordnung� erst-
mals� konkrete� Vorschriften� zum
Umgang�mit�Fischen.�Rechtlich�war
der� Tierschutz� bei� Fischen� schon
bisher� verankert,� da� das� Tier-
schutzgesetz� für� alle� Wirbeltiere
gilt.�Weil� aber� konkrete�Vorgaben
fehlten,�blieben�die�Vollzugsorgane
weitgehend�untätig.�

Gemäss� den� neuen� Vorschriften
müssen�Fische�nach�dem�Fang� so-
fort� betäubt� und� getötet� werden.
Widerhaken�und�das� sehr� tierquä-
lerische�Fischen�mit� lebenden�Kö-
derfischen� sind� leider� nur� einge-
schränkt� anstatt� verboten� worden.
Verboten� wurde� dagegen� das� An-
geln�mit�der�Absicht,� Fische�nach-
her�wieder� auszusetzen� (catch&re-
lease).�Weiter�müssen�bei�der�Hal-
tung� von� Fischen� in� Zuchtanlagen
und� in� Aquarien� (völlig� ungenü-
gende)� Mindestmasse� eingehalten
werden,� und� der� schonende� Um-
gang� mit� Fischen� soll� durch� eine
obligatorische� Ausbildung� geför-
dert�werden.

Soweit�das�Gesetz� auf�dem�Papier,
das� leider� � -�genauso�wie� im�Nutz-
tierbereich� –� weitgehend� toter
Buchstabe�bleibt�und�die�Fische�so
gut� wie� gar� nichts� davon� merken.
Einerseits�weil�es�zu�den�Verboten
sofort� wieder� Ausnahme-Bestim-
mungen� gibt,� welche� die� Verbote
weitgehend� aufheben.� Anderer-
seits� weil� praktisch� keine� Kontrol-
len�gemacht�werden.

Ein� trauriges�Beispiel:�Die�skanda-
lösen� Zustände� beim� sogenannten
„Familienfischen“� am� Blausee im
Kanton� Bern,� die� vom�VgT� in� Bil-
dern�und�auch�in�einem�Video�aus-
führlich�dokumentiert�wurden�(ww
w.vgt.ch/vn/0901/blausee.htm).
Diese�Zustände,�die�den�Behörden
aufgrund� einer� früheren� Anzeige
des�VgT�seit� langem�bekannt�sind,
zeigen� deutlich,� dass� � das� Gesetz
nicht� durchgesetzt� wird.� Entsetzli-
che� �Bilder�von�Kindern,�die�dilet-
tantisch-unwirksam� auf� gefangene
Fische� einschlagen,� weil� sie� unfä-
hig� sind,� einen� Fisch� gekonnt� mit
einem� Schlag� zu� töten,� eine� Frau
die� ohne� jegliches� Mitgefühl� den

Haken�mit�einer�Zange�endlos��aus
einem�lebenden�Fisch�„herausope-
riert“,�Fische,�die�von�Schmerz�ge-
peinigt� x-fach� auf� dem�Boden� auf-
schlagen,�während�ihre�Peiniger�la-
chend� und� � vergnügt� zuschauen
und� die� Blausee-Aufsicht� gleich-
gültig� daneben� steht.� Jeder,� selbst
Kleinkinder,� darf� bei� dieser� Fisch-
quälerei� mitmachen;� schliesslich
soll� die� ganze� Familie� an� diesem
Vergnügen� teilhaben�dürfen!� � Und
das�Veterinäramt�des�Kantons�Bern
schaut� tatenlos� zu,� gedeckt� vom
Bundesamt�für�Veterinärwesen.�Der
VgT�hat�vor� Jahren�Anzeige�gegen
diese� krasse� Verletzung� des� Tier-
schutzgesetzes� eingereicht.� Heute
ist�alles�noch�genau�gleich� �–� trotz
der� neuen� Tierschutzverordnung.
Auf� der� VgT-Website� sind� noch
weitere�Beispiele�zu�finden,�wo�bei
solchem� � „Familien-Plausch“� Fi-
sche� zum�Vergnügen� zu� Tode� ge-
quält�werden.

Aber�wieso� soll� es� Fischen�besser
gehen�als�zum�Beispiel�Schweinen,

Hühnern�oder�Rindern?�Wenn�nicht
einmal�bei�diesen�Säugetieren�das
Gesetz� vollzogen� wird,� kann� man
das� kaum� erwarten� bei� den� Fi-
schen,� denn� Fische� werden� noch
viel� weniger� als� leidensfähige� Le-
bewesen� wahrgenommen� als� Säu-
getiere.

Fische� können� weder� schreien
noch�irgendeinen�für�uns�hörbaren
Laut�von� sich�geben.�Wenn�sie� lei-
den,� dann� leiden� sie� stumm.� � Ein
Schwein� kann� wenigstens� quiet-
schen,� eine� Kuh� kann� muhen� und
ein�Huhn�kann�gackern.��Sogenann-
te��höher�entwickelte�Tiere��können
mit�ihrer�Stimme�und�ihrem�Verhal-
ten� ihr� Befinden� und� ihre� Gefühle
ausdrücken,� � bei� Fische� hingegen
ist� es� viel� schwieriger,� Emotionen
zu�erkennen.� �Und�weil�dies� so� ist,
wird� noch� heute� –� vor� allem� von
der�Fischerei-Branche�und�Angler-
Organisationen��-� �bestritten,� �dass
Fische� Schmerzen� und� Emotionen
empfinden�können.�

Was der Mensch den Fischen antut
Wenn sie schreien könnten: die Welt wäre mit ohrenbetäubendem Lärm erfüllt

von Claudia Zeier Kopp, Vizepräsidentin VgT

1. Teil

Anleitung zur Hobby-Tierquälerei in einer Sportfischer-Zeitschrift: Lebender Kö-
derfisch, auf einen Haken gespiesst - warten auf einen Raubfisch.
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Fische empfinden Schmerz wie

jedes andere Wirbeltier

Vor� sechs� Jahren� gelang� es� einem
Forschungsteam�an�der�Universität
Edinburgh� die� Schmerzempfin-
dung� von� Fischen�wissenschaftlich
nachzuweisen.�Am�Kopf�von�Regen-
bogenforellen�entdeckten�die�Wis-
senschaftler� � 58� Schmerzrezepto-
ren.�Bei�den�Versuchen�wurden�die
Fische� mechanisch,� chemisch� und
mit�Hitze�gereizt.��So�wurden�sie�un-
ter� anderem� Temperaturen� von
über� 40� Grad� Celsius� ausgesetzt
und�man� spritzte�den� Fischen�Bie-
nengift� und� Essigsäure� in� die� Lip-
pen.� Dabei� wurde� untersucht,� wie

das�Nervensystem�der�Forellen�da-
rauf� reagierte.� Die� Fische� reagier-
ten�mit�heftig�zuckenden�Bewegun-
gen� und� die� mit� Säure� injizierten
Forellen�rieben�ihre�Lippen�an�den
Wänden� des� Aquariums.� Bei� den
diversen�Versuchen�und�deren�Re-
sultaten� kamen� die� Forscher� letzt-
endlich�einhellig�zum�Schluss,�dass
die�Fische�klar�ein�Empfinden�von
Schmerz� aufzeigten.� Typisch� und
traurig,� dass� es� Tierversuche
braucht,�um�zu�erkennen,�was�jeder
seelisch-gesunde�Mensch� ohnehin
sieht.

Ebenfalls� ist� es� ausser� Frage,�dass
Fische�auch�Angst�empfinden�kön-

nen,�denn�ohne�diese�Empfindung,
die� vor� potenziellen� Gefahren
warnt�und�schützt,�wäre�ein�Überle-
ben�gar�nicht�möglich.�So�reagier-
ten��Fische,�die�sich��bei�Versuchen
bedroht� fühlten� (ein� Netz� wurde
plötzlich�in�das�Aquarium�getaucht;
diese� Gefahr� � wurde� mit� einem
Lichtsignal�10�Sekunden�im�Voraus
angekündigt),�mit�heftigen,�schnel-
len� Bewegungen� oder� sie� blieben
blitzartig� regungslos� im� Wasser
stehen�oder�sanken�zu�Boden.�Wur-
de�bei�diesen�Versuchen�(die�wäh-
rend� mehreren� Tagen� wiederholt
wurden)�den�Fischen�eine�Möglich-
keit�geboten,�sich�durch�ein�Loch�in
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verarbeitet� werden,� wobei� die� Fi-
scher� � ihnen�bei� lebendigem�Leib
die� Innereien� herausschneiden!
Die� Begründung� dafür:� Schon� das
Ausnehmen� beanspruche� bis� zu� 5
Sekunden� pro� Tier;� der� Zeitauf-
wand,� um� die� Tiere� vorher� zu� be-
täuben,�liege�da�nicht�mehr�drin!

Ob� MSC-� oder� konventionelle� Fi-
scherei:� Diesen� leidensfähigen
Wirbeltieren� werden� grausame
Schmerzen�zugefügt.

Ob� man� die� Fische� an� der� Luft
langsam� ersticken� lässt� oder� sie
beim� lebendigem� Leib� ausnimmt:
der� brutale� Umgang� mit� den� Fi-
schen�ist�jedenfalls�eine�Tierquäle-
rei�–�mit�oder�ohne�MSC-Label.

Wie� auch� bei� anderen� tierischen
Produkten� wie� Eiern,� Schweine-
fleisch� usw,� liegt� der�Tierschutz� in
Sachen�Fisch�Coop�(und�den�ande-
ren�Grossverteilern)�nicht�wirklich
am�Herzen.� Sonst� bräuchte� es� den
VgT� nicht,� um� laufend� Missstände
aufzudecken.�

Bei� Fleisch� und� Eiern� wird� aber
wenigstens�der�Tierschutz� in�schö-
ner� Werbung� vorgegaukelt.� Beim
Fisch�jedoch�wird�das�Thema�Tier-
schutz� nicht� einmal� beiläufig� er-
wähnt,� sondern� nur� der� Umwelt-
schutz� und� Artenschutz� (der� nicht
den�Tieren,�sondern�nur�den�Men-
schen�nützt).

Welche� Leiden� die� Fische� hinter
sich�haben,�bevor�sie�bei�Coop,�Mi-
gros�und�in�anderen�Läden�landen,
wurde� bis� jetzt� kaum� je� öffentlich
thematisiert.�Sehr�enttäuschend�ist,
dass�der�WWF�hinter�dem�MSC-La-
bel� steht.� Der�WWF� setzt� sich� nur
für�die�Umweltschutzinteressen�der
Menschen�ein�und�ist�blind�für�den
Tierschutz.� Der� Schutz� der� Tiere
beschränkt� sich� beim� WWF� auf
blossen�Artenschutz.

„Fair-Fisch“-Label und Bio-

Fisch: nicht zu empfehlen

Das� Fisch-Label� von� „Fair-Fisch“
verspricht� Tierschutz.� Beim� Fisch-
fang� soll� dem� Fisch� ein� langer
Fluchtkampf� erspart� bleiben� (kur-
ze�Verweildauer�an�der�Angel�oder
im� Netz)� und� er� soll� möglichst
rasch�und� schmerzlos�getötet�wer-
den.� Bei� der� Zucht� soll� der� Fisch
gemäss� seiner� Art� leben� können
und� vor� Angst,� Stress� und� Verlet-
zungen� bewahrt� bleiben.� Alles
schöne�Sprüche�auf�dem�Papier!

kaufen.� �Nur�sind�Fische�aus�nach-
haltigem��Fang,�in�den�Mengen,�wie
die� Grossverteiler� sie� benötigen,
nicht�zu�erhalten��–��deshalb�ist�das
Angebot� an� MSC-Produkten� ent-
sprechend� klein.� Heute� tragen� bei
Coop�ca.�13�Prozent�der�Wildfang-
Produkte� das� MSC-Siegel,� bei� der
Migros�sind�es�ca�zehn�Prozent.�

Gemäss�MSC�sind�die�Anforderun-
gen,�die�an�MSC-Label�interessier-
te� Fischereien� gestellt� werden,
hoch� gesteckt� und� der� Zertifizie-
rungsprozess� sei� kompliziert.� Das
ist�allerdings�umstritten.�So�beklagt
zB�Greenpeace,�dass�Betriebe�trotz
zerstörerischer�Fangmethoden�und
hoher� Beifangquoten� ausgezeich-
net�würden.�Das�Label�werde�sogar
für� Erzeugnisse� aus� bereits� über-
fischten� Beständen� vergeben,� so-
bald� eine� nachhaltige� Nutzung� in
Aussicht�gestellt�werde.

Wie� die� Sonntags-Zeitung� am� 12.
Sept.� 2010� berichtete,� haben� zwei
Meeresbiologen�von�der�University
of� �British�Columbia,�die�MSC�hef-
tig� kritisieren,� sich� eingehend� mit
dem� Öko-Label� auseinanderge-
setzt��und�einen�umfangreichen�Be-
richt�dazu�abgefasst.

Immer� mehr� Konsumenten� legen
Wert�auf�Nachhaltigkeit,��und��gros-
se� Ladenketten� haben� Ökolabels
für� sich� als�Werbemittel� entdeckt,
um�den�Umsatz�zu�steigern.

Meeresbiologen� kritisieren,� dass
vor� allem� grosse� Unternehmen
ausgezeichnet�würden�und�Kleinfi-
scher,�die�viel�selektivere�und�um-
weltschonendere� Fangmethoden
anwenden,�auf�der�Strecke�bleiben
und� nur� � einen� winzigen� Prozent-
satz� der� zertifizierten� Fischereien
ausmachen.�

Tierschutz ist bei MSC kein Thema –
beim Fischen nach dem MSC-Label
werden weder Schmerz noch Stress
bei den Fischen vermieden.

Ein�Beispiel�ist�die�MSC-zertifizier-
te� Ekofisch� Group� in� Holland,� die
Coop� mit� Schollen-Fischen� belie-
fert.� In� der� Coop-Zeitung� Nr� 33
vom� August� 2009� wird� der� Schol-
len-Fisch� � gross� präsentiert.� Was
Coop� aber� natürlich� verschweigt,
ist,�dass� trotz�MSC-Label,�der�Tier-
schutz� auf� der� Strecke� bleibt.� So
wurde�in�der�Sonntags�Zeitung�vom
2.� Aug,� 2009� über� die� Ekofisch-
group� berichtet� und� geschildert,
wie� die� Schollen� gleich� an� Bord

ein� anderes,� abgetrenntes� Abteil
des�Aquariums�zu�retten,�so�lernten
sie� diesen� Fluchtweg� zu� benutzen.
Selbst�nach�einer�Woche�Versuchs-
Pause� schwammen� die� Fische
schnell� durch� die� Abtrennung,� als
sie�die�durch�Lichtsignal�angekün-
digte�drohende�Gefahr�des�Netzes
erkannten.� Das� beweist,� dass� Fi-
sche�nicht�nur�intelligent�sind,�son-
dern� auch� über� ein� Langzeit-Ge-
dächtnis�verfügen.

Verhaltensforscher� haben� bei� Fi-
schen�auch� individuelle Persönlich-
keits- und Charaktermerkmale fest-
gestellt.��So�wurden�bei�Fischen�Ei-
genschaften� wie� z.B.� Mut,� Erkun-
dungsfreude,� Neugier,� Durchset-
zungsvermögen,� Extro-� und� Intro-
vertiertheit� experimentell� erfasst.
Die�Persönlichkeit�der�Tiere�wurde
von�klein�auf�bis�ins�Erwachsenen-
alter�getestet,�wobei�die� in�der� Ju-
gend� festgestellten� Charakter-
merkmale� im� Erwachsenenalter
immer� noch� unverändert� vorhan-
den�waren.

Das MSC-Label: untauglich

Dass� die�Grossverteiler�Coop� und
die� Migros� sich� gerne� tierfreund-
lich�und�umweltbewusst�geben,� ist
schon� lange� bekannt.� Dank� dem
VgT� ist� ebenfalls� schon� längst� be-
kannt,�wie�betrügerisch�Coop� und
die�Migros�in�Sachen�Tierschutz�die
Konsumenten�laufend�täuschen.�Ein
Beispiel:� der� grosse� Freiland-Eier-
Betrug�(www.vgt.ch/doc/huehner).

Wie� sieht� es� aber� beim� Thema
Fisch� aus?� 1997� gründeten� der
WWF� und� der� Fischereikonzern
Unilever� (damals� der� grösste
Händler� für�Tiefkühlfisch)� gemein-
sam� den� „Marine� Stewardship
Council“� (MSC).� MSC� steht� für
Fisch� aus� umweltverträglichem
Fang�und�hat� das� Ziel,� Fischereien
vom� nachhaltigen� Fischfang� zu
überzeugen.�

In� der� Fischerei-Industrie� werden
täglich� Millionen� von� Fischen� aus
dem�Wasser�gezogen.� �Weil�die�Fi-
sche�meist� � in�grossen�Zahlen� �ge-
fangen� werden,� wird� nicht� jeder
Fisch� einzeln� getötet,� � sondern
man�lässt�sie�langsam�und�qualvoll
an�der�Luft�ersticken.

Coop�und�Migros�wollen� im�Fisch-
und� Seafood-Bereich� ökologisch
fortschrittlich� erscheinen� und� ver-
suchten� � deshalb� möglichst� viel
Fisch� mit� dem� MSC-Label� einzu-
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April� 2008�eine�40�Millionen�Fran-
ken�teure�Indoor-Fischfabrik�im�St.
Galler� Rheintal.� Raab� will� jährlich
1800�Tonnen�Welsen-Fisch� (den�er
„Melander“�nennt� -� "Melander"� ist
ein� Design-Fisch,� der� durch� Kreu-
zung� tropischer�Welse� konstruiert
wurde)�mästen� –�mehr�als� alle� an-
deren� Schweizer� Fischzuchten� zu-
sammen.

Nicht� nur� die� enge�Haltung� in� ge-
schlossenen� Tanks� ist� tierschutz-
widrig,� sondern� auch� Raabs� Tö-
tungsmethode:� Dabei� werden� die
in� 27� Grad� warmem� Wasser
schwimmenden�Welse�auf�10�Grad
heruntergekühlt�und�dann� in�einer
sich� langsam� drehenden,� mit� Eis-
scherben� gefüllten� Trommel� ent-
schleimt.� Erst� danach� werden� sie
maschinell�geschlachtet.

Trotzdem� dauerte� es�mehr� als� ein
Jahr�bis�die�Behörden�diese�gräss-
liche� Tötungsart� verboten� –� und
dies�obwohl�sie�schon�vor�der�offi-
ziellen� Eröffnung� der� Fischfabrik
über� diese� Missstände� informiert
waren!�

Nach�dem�Verbot�drohte�Raab�sei-
ne�400’000�Fische�gesetzeskonform
zu� töten� und� seine� Fisch-Fabrik

züchtet�wie�Schweine,�Hühner�oder
Rinder,� um� die� masslose� Gier� der
Menschen�zu�befriedigen.�Und�weil
jede� Form� von� Massentierhaltung
ein� qualvolles� Dasein,� verbunden
mit� Leiden� bedeutet,� ist� dies� bei
den�Fischen�nicht�anders.

Lange� liessen� sich� Meeresfische
kaum� züchten,� aber� was� einst� als
unmöglich� galt,� haben� inzwischen
viele� Fischereien,� allen� voran� in
Norwegen,� geschafft.� Aber� auch
Kanada,�Grossbritannien�und�Chile
sind�wichtige�Fischfarmnationen.�

Die� Fischfarmen� sind� nur� darauf
ausgerichtet,�jährlich�Millionen�von
Fischen� zu� produzieren� –� von� art-
gerechter�Haltung�keine�Rede.

Die�Technologie�in�den�Labors�der
„Aquakultur“� (der� Fischzucht)� hat
in� kurzer� Zeit� gewaltige� (für� den
Tierschutz�nur�negative)�Fortschrit-
te�gemacht.�

Nehmen� wir� als� Beispiel� den� Ka-
beljau,� ein� Raubfisch,� der� auch� in
der� Schweiz� viel� gegessen� wird.
Von�den�Fischen�wird�„Höchstleis-
tung“� erwartet.� Sie� sollen� schnell
und� mit� möglichst� wenig� Futter
schlachtreif� werden.� Zudem� sollen
sie� helleres� und� festeres� Fleisch
entwickeln,� als� sie� von� Natur� aus
hätten,� � weil� dies� von� den� Konsu-
menten� sowie� von� den� Fischfar-
mern� gewünscht� wird.�Weiter� sol-
len� die� Fische� resistent� gemacht
werden�gegen�Krankheiten,�wie�sie
bei� der� unnatürlichen� Haltung� in
den� grossen� Fischfarmen� oftmals
vorkommen.

In�den� Labors�der�Aquakultur� und
mit�Hilfe�von�Computern�wird�wei-
tergeforscht�und�die�Fische�werden
laufend� „optimiert“,� um� sie� bis� an
ihre� Grenzen� auszubeuten.� So
wiegt�ein�Zuchtkabeljau�ca�ein�Kilo
mehr,� als� ein� gleichaltriger�wilder
–�was�natürlich�mehr�Profit�bedeu-
tet.

Tierquälerische Fischzucht gibt

es auch in der Schweiz

Auch�wenn�es�in�der�Schweiz�keine
riesigen�Fischfarmen�gibt,�wie� z.B.
in� Norwegen,� gibt� es� dennoch
Fischzuchten,�in�denen�die�Tiere�al-
les� andere� als� artgerecht� gehalten
werden.

Dass� die� neuen� Tierschutzvor-
schriften� für� Fische� nichts� taugen,
zeigt�der�Fall�Hans Raab.�Der�deut-
sche� Multimillionär� eröffnete� im

Ob� beim� Fischfang� oder� bei� der
Massenproduktion� von� Fischen� in
Fischzuchten:� es� ist� praktisch� un-
möglich� Angst,� Stress� und� Verlet-
zungen� zu� vermeiden.� Jede� Form
von� Intensivhaltung� schliesst� eine
wirklich� artgerechte� Tierhaltung
aus� -� auch� bei� Fischen.� Jede�Mas-
senproduktion� geht� einher� mit
Massentierhaltung� –� auch� beim
Fisch� –� und� das� bedeutet� immer
Leiden�für�die�Tiere.

Beim�Bio-Label� sieht�es�auch�nicht
besser� aus.� So� konnte� man� Ende
Jahr� 2009� Folgendes� in� der� Coop
Zeitung� lesen:� „Ökologisch:� Fisch
aus� Bio-Zucht.� Das� Fischsortiment
bei�Coop�orientiert�sich�an�den�Kri-
terien�der�Nachhaltigkeit.�Coop�ist
seit� 2007� Mitglied� des�WWF� Sea-
food� Group� und� stimmt� ihr� Sorti-
ment�mit�dem�WWF�ab“.�Hier�geht
es�nur�um�Nachhaltigkeit�und�eine
umweltfreundliche�Meeresaquakul-
ter� –� von� Tierschutz� aber� keine
Spur� (auch�die�Migros� ist�Mitglied
des�WWF�Seafood�Group).�

Trotz� den� „strengen� Richtlinien“
von� Fair-Fish� und� ökologischem
Fisch� aus� Biozucht:� Wirklich� tier-
freundlich� sind� diese� Label� nicht.
Bestenfalls� ist� die� Fischerei� unter
diesem� Label� etwas� weniger
schlimm,�aber�für�die�Fische�immer
noch�schlimm�genug.

Wer� also� das� Leiden� der� Fische
nicht�fördern�und�unterstützen�will,
verzichtet�daher�ganz�auf�Fisch.

„Fischfarmen” – ein grässliches

Leben für die Fische

Der� Fisch� boomt� –� immer� mehr
Konsumenten� essen� Fisch.� Die
weltweiten� Verbrauchsmengen
steigen� stetig� an,� auch� in� der
Schweiz.�Derweilen�leeren�sich�die
Ozeane� immer� mehr.� Vom� wilden
Bestand�der�Raubtierfische�wie�Ka-
beljau,� Schwertfisch,� Hai� oder
Thunfisch� sind�gerade�noch� ca.� 10
Prozent�übrig�–�das�liess�die�Preise
für� Fisch� in� den� vergangenen� Jah-
ren� steigen.�Weil� dies� gar� nicht� in
den�generellen�Trend� vom�gegen-
wärtigen� Billigkonsum� passt,� sind
die�Fisch-Produzenten�daran,�preis-
werteren�Fisch�zu�produzieren.Und
bei� dem� heutigen� Massenkonsum
von�Fisch� ist�es�naheliegend�–�wie
bei� Fleisch� oder� Eier� –� dass� sich
der� Bedarf� an� Fisch� nur�mit� Inten-
sivhaltung� abdecken� lässt.� Darum
werden� Fische� immer� mehr� ge-

Omega-3-Fettsäuren: Leinöl

ist besser und gesünder als

Fisch(öl)

Wer� seinen� Omega-3-Bedarf
wirklich� optimal� abdecken� will,
verzichtet�auf�Fisch�und�wechselt
zu� Leinöl.� Im� Vergleich:� 100� g
Leinöl�enthalten�bis�zu�55�g�Ome-
ga-3-Fettsäuren.�100�g�fetter�Mee-
resfisch�wie�Lachs,�Makrele�oder
Hering�nur�etwa�3�g.

Leinöl� kann� pur� eingenommen
oder�wie�ein�Speiseöl�verwendet
werden.�Schmeckt�gut�in�Suppen,
Saucen,�im�Müsli�und�auch�mit�Sa-
late,�Sprossen,�Gemüse,�usw.

Leinöl� ist� aufgrund� der� einmalig
hohen� Konzentration� von� mehr-
fach�ungesättigten�Fettsäuren�be-
sonders� anfällig� auf� Sauerstoff,
Wärme�und�Licht.�Geschlossen�ist
Leinöl� im�Kühlschrank�2-3�Mona-
te� haltbar.� Geöffnet� sollte� Leinöl
innert�2�bis�3�Wochen�konsumiert
werden.�Leinöl�sollte�nicht�erhitzt
werden.

Wertvolles� Leinöl� ist� in� allen� Re-
formhäusern�und�Bioläden�erhält-
lich.
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lahmzulegen.� Anfangs� Januar� 2010
berichtete� der� Tages-Anzeiger,
dass� Raab� seine� Fischfabrik� aber
nicht� geschlossen� hat� und� inzwi-
schen�ein�mechanisches�Verfahren
erfunden� habe,� das� sich� für� die
Massenbetäubung� der�Welse� eig-
nen� soll.� Laut� Experten� steht� aber
ein� solches� Verfahren� derzeit� auf
dem�Markt�gar�nicht�zur�Verfügung.

Eins�ist�klar:�Auch�wenn�Raab�eine
andere,� „bessere“� Schlachtungs-
methode� anwenden� sollte,� die� Fi-
sche� in� seiner� Fischfabrik� leiden
trotzdem� weiter,� denn� jede� Form
von� Intensivhaltung� ist� und� bleibt
eine�Tierquälerei.

Dass� sich� bei� Raab� aber� grundle-
gend� nichts� geändert� hat� und� er
nach� wie� vor� uneinsichtig� ist,� be-
weist� das� Schweizer� Fernsehen� in
einem� „Schweiz� Aktuell“-Bericht
am� 8.� Sept.� 2010:� In� seiner� High-
Tech-Fischfabrik� will� Raab� erneut
über�600�000�"Melander"-Fische�in
260�geschlossenen�Stahltanks�mäs-
ten.

Die�Behauptung�von�Raab,�er�habe
inzwischen� eine� bessere� Tötungs-
methode� erfunden� -� von� der� aber
niemand�Einzelheiten�erfahren�darf

–� bewies� sich� als� unwahr.� So�mel-
dete� der� Tages-Anzeiger� am� 9.
Sept.� 2010,� Raab� halte� an� seiner
umstrittenen� Schlachtmethode,� die
der�Kanton�SG�ihm�längst�verboten
hatte,�weiterhin�fest.

Zu� befürchten� hat� Raab� dennoch
nichts.� Die� Behörden� werden� den
Multimillionär� gewähren� lassen,
denn� für� Reiche� gelten� offensicht-
lich� andere� Gesetze,� als� für� den
Durchschnittsbürger.�

Für� Raabs� Fische� ändert� sich� also
nichts�und�sie�leiden�weiter�–�auch
wenn� sich� der� grosse� Fisch-Patron
heuchlerisch� als� „liebevoller“
Fischfreund� im� „Schweiz� Aktuell“-
Bericht�präsentierte,�der�sich�sogar
noch� die� Zeit� nimmt,� seine� Fische
er� zu� streicheln� -� bevor� sie� grau-
sam�abschlachtet.

Seinen� Fisch-Gigantismus,� der� of-
fenbar� mit� Vermarktungsproble-
men� kämpft,� � finanziert� Raab� mit
seiner� Putzmittelindustrie,� deren
Produkte� unter� dem� Namen� "Ha-
Ra"�vermarktet�werden�(Ha-Ra-Um-
welt-� und� Reinigungstechnik� Hans
Raab�GmbH).�

Der�VgT�appelliert�deshalb�an�alle

Konsumenten,� Ha-Ra-� Putz-,� Reini-
gungs-�und�Pflegeprodukte�zu�boy-
kottieren,� denn�wer� diese� Putzmit-
tel� kauft,� finanziert� auch� Raabs
Fischquälerei.� Nebst� dem�Verzicht
auf� Fisch,� ist� dies� das� einzige�was
man� gegen� Raab� unternehmen
kann.�

Ha-Ra-Produkte� werden� in� der
Schweiz� in� Drogerien� und� Haus-
haltwarengeschäften�verkauft.

Boykottieren Sie die 

„Ha-Ra” Putzmittelprodukte 

von Fischfabrik-Besitzer

Hans Raab! 

Mehr�dazu:
www.vgt.ch/news/100921-
melander.htm

Vorschau:�Fortsetzung�dieses�Fisch-
Berichtes�in�der�nächsten�Ausgabe
der�VgT-Nachrichten�mit�folgenden
Themen:� Das� Elend� der� Zucht�-
lachse.� Gentech-Lachse.� Leinöl� ist
gesünder�als�Fisch(-öl).

Überall� auf� der�Welt� sammelt� sich
in� Folge�der� industriellen�Umwelt-
verschmutzung� giftiges� Quecksil-

ber im� Körper� der� Fische� an.� Fi-
sche� nehmen� das�Quecksilber� auf
und� es�wird� in� ihrem�Gewebe� ab-
gelagert.� Selbst� der� Verzehr� von
kleinen� Mengen� Fischfleisch� kann
den�Quecksilbergehalt� in�unserem
Blut� stark� beeinflussen� und� zu
ernsthaften� gesundheitlichen� Pro-
blemen�führen.�Quecksilber�wird�in
den�Organen� abgelagert,� es� scha-
det� dem� Klein-� und� dem� Stamm-
hirn� sowie� dem� Rückenmark.
Quecksilber-Vergiftungen� können
kolikartige� Bauchschmerzen,� Kopf-
weh,� Müdigkeit,� Haarausfall,� Zit-
tern,� Depressionen,� Gehirnschä-
den,�Gedächtnisverlust,�Fehlgeburt
und� Entwicklungsschäden� beim
Fötus,� verursachen.� Diese� Risiken
können� leicht� vermieden� werden
durch� vegane� Ernährung� -� Ihrer
Gesundheit� und� den� Tieren� zulie-
be.

Lachs, Thunfisch,�aber�auch�King-
fish,� Dorade� und�Wolfsbarsch� lan-
den�häufig�roh�auf�dem�Teller�-�als

Fisch essen gefährdet die Gesundheit
Sushi,� und� können� Fadenwürmer
enthalten.� Der� „Gesundheitstipp”
schickte�30�angeblich�für�Sushi�ge-
eignete� Fischfilets� ins� Labor.� Er-
gebnis:�Jedes�sechste�Filet�hatte�zu
viele�Bakterien,�drei�enthielten�zu-
dem� Listerien.� „Auf� die� Angaben
der�Verkäufer� ist� kein�Verlass”,� so
der�Gesundheitstipp.�Diese�Risiken
können� leicht� vermieden� werden
durch� vegane� Ernährung� -� Ihrer
Gesundheit� und� den� Tieren� zulie-
be.

So essen Sie sich glücklich (aus

„Saldo”):�Viele�Menschen�fühlen�sich
im� Winter� müde� und� antriebslos.
Mangel�an�Sonnenlicht�und�falsche
Ernährung�spielen�eine�Rolle.�Viele
Nähr-� und� Inhaltsstoffe� in� Lebens-
mitteln,�welche�die� Stimmung� ver-
bessern,� sind� enthalten� in� Nüssen,
Mandeln,� Datteln,� Feigen,� Sonnen-
blumenkernen,� frischen� Früchten
wie�Orangen,� Bananen,�Mango,� Zi-
tronen,� aber� auch� in� Dörrfrüchten,
Produkten� aus� Sojabohnen� (zB�To-
fu),� Reis,� Teigwaren,� Vollkornbrot,
Hirse,� Kartoffeln,� Erbsen,� Bohnen,
Linsen�und�anderem�Gemüse.

Tierquälerisches Fischen von 
Bio-Fisch

Immer mehr Konsumenten kaufen
Bio-Fisch. Was sie nicht wissen: In
der Schweiz dürfen Produzenten und
Händler jeden Fisch „bio” nennen.
Und die Bio-Knospen-Richtlinien sind
aus Sicht des Tierschutzes nicht viel
wert. Nicht Bio-Fisch ist die richtige
Alternative, sondern vegane Ernäh-
rung - Ihrer Gesundheit und den Tie-
ren zuliebe.
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Veganer "Thunfisch" Text, Rezept und Foto von Claudia Zeier Kopp, Vizepräsidentin VgT

Ich� bin� immer� wieder� auf� der� Su-
che� nach� neuen� veganen� Produk-
ten.� So� entdeckte� ich� im� letzten
Frühling� beim� Larada� Online-Ver-
sand� den� "Veggie-Tuna"� und� die
hervorragende� vegane� "Plamil”-
Mayonnaise. Larada� ist� nicht� ge-
winnorientiert� und� alle� Mitarbei-
tenden� arbeiten� ehrenamtlich,� mit
dem�Ziel�die�vegane�Ernährung�zu
fördern.

Als� ich� dann� den� "Thunfisch"� aus-
packte,� wusste� ich� zuerst� nicht
recht,�was�ich�damit�anfangen�soll-
te,� denn� er� sah� überhaupt� nicht
nach� Thunfisch� aus.� Neugierig
machte�ich�mich�ans�Werk�und�fand
sehr� rasch� heraus,� dass� man� am
besten�den�langen,�flach�und�dicht
gepressten� "Veggie-Tuna"� von
Hand�in�kleine�Stücke�zerreisst.�Ich
fügte� dann� die� Plamil-Natur-Ma-
yonnaise� (die� es� übrigens� in� vier
Sorten� gibt)� und� auch� die� restli-
chen�Zutaten�hinzu�(siehe�Rezept).

Ich� war� begeistert� vom� Resultat:
der� �„Thunfischsalat“�sah�wie�ech-

ter� Thunfisch� aus� und� schmeckte
auch�verblüffend�ähnlich!�Nun�kam
aber� der� grosse� Test:� ich� tischte
meinem�Mann�den�"Thunfisch"�mit
frischem� Brot� auf.� Er� belegte� ein
Stück� Brot� reichlich� damit� und� ass
es�begeistert�rasch�auf,�denn�Thun-
fisch-Brötchen� hatte� er� früher� im-
mer� sehr� gerne� gegessen.� Nach-
träglich� schaute� er� mich� perplex
an�und�fragte:�"Du,�das�ist�sehr�fein,
super�gut!�Aber�sag�mal,�seit�wann
isst� du� Thon?� Kannst� du� dir� das
leisten� als� VgT� Vizepräsidentin?"
Nun� lüftete� ich� mein� Geheimnis
und� er� war� fassungslos� -� ein� Be-
weis,�wie�man�problemlos�nicht�nur
auf�Fleisch,�sondern�auch�auf�Fisch
verzichten�kann,�denn�es�gibt�heu-
te�genügend�ausgezeichnete�vega-
ne�Ersatz-Produkte.�

Probieren� Sie� den� "Veggie-Tuna"
und� essen� Sie� allgemein� vegane
Produkte�-�so�schonen�Sie�nicht�nur
die�Tiere�und�die�Umwelt,�sondern
auch�ihre�Gesundheit!

Eignet� sich� auch� für� Thunfisch-
Brötchen� -� reicht� je� nach� Hunger
für�3�bis�5�Personen.

1� Pack�Veggie-Tuna* à� 300�g� von
Hand� in� möglichst� kleine� Stücke
reissen.

Grosszügig� vegane� Mayonnaise
hinzufügen� � (am� besten� eignet
sich� die� Plamil-Mayonnaise*,�weil
sehr�luftig).

Eine� kleine� bis� mittelgrosse� rote
Zwiebel�fein�hacken.

Nach� belieben� Zitronensaft,� fri-
scher�Schnittlauch,�evtl.�etwas�Ka-
pern.

Gut� würzen� mit� Salz,� Pfeffer,� evtl
etwas�Knoblauchpulver

Alle� Zutaten� gut� untereinander
vermischen.�Wichtig� ist,� dass� der
„Thunfischsalat“� nicht� trocken� ist,
also�nicht�mit�der�Mayonnaise�spa-
ren.�

Wenn�der�Thunfischsalat�nach�obi-
gem�Rezept� zubereitet�wird,�mer-
ken� selbst� richtige� Thunfisch-Es-
ser�nicht,�dass�es�sich�hier�um�ein
veganes�Produkt�handelt!

Tipp:� Falls� man� einen� Teil� vom
„Thunfischsalat“� aufbewahren
möchte,�sollte�man�keine�Zwiebeln
hinzufügen,� weil� Zwiebeln� relativ
schnell� gären.� So� ist� der� „Thun-
fischsalat“� bis� 3� Tage� gut� haltbar
im� Kühlschrank� –� die� Zwiebeln
können� dann� kurz� vor� dem� Ge-
niessen� frisch� hinzugefügt� wer-
den.

* „Veggie-Tuna“� (von� „Vantastic
Foods“)� sowie� die� Plamil-Mayon-
naise� erhältlich� bei� www.larada.
org

Eine� rein�pflanzliche� (vegane)�Er-
nährung�mit�Frischprodukte�könn-
te� die� klimaschädliche� CO2-Pro-
duktion� um� 35�%� reduzieren.�Ge-
müse� schützt� vor�Darmentzündun-
gen (morbus crohn).�Auch�Früchte,
Getreide,� Nüsse,� Olivenöl� beugen
vor�-�also�genau�das,�was�auch�ge-
gen� viele� andere� Krankheiten

schützt.�So�schützt�zB�das�Vitamin�E
in�Nüssen�vor�Demenz.�Eine�Ernäh-
rung� mit� viel� Obst� und� Gemüse
stärkt�die�Immunabwehr�und�beugt
Grippe vor.�Veganer�und�Vegetarier
leben� nicht� nur� länger,� sondern
können�dank�besserer�Gesundheit
intensiver� und� schöner� leben.� Bei
Lebensmittelskandalen�geht�es�fast

immer� um� tierische Lebensmittel.
Leichenschmaus� ist� gefährlich� -
körperlich� und� psychisch,� denn
die�moralische�Mitschuld�am�Mas-
senverbrechen� schadet� der� Seele
und� dies� zu� verdrängen,� schadet
nur�noch�mehr.

Vegane Ernährung schützt das Klima, die Gesundheit und die Tiere
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Sie� sind� also� erfreut,� dass� 2� Fi-
scher� zu� Tode� gefahren� wur-

den.Herr� Kessler,� Tierschutz� in� al-
len� Ehren,� aber� sie� sind� krank� im
Hirn.� Richtig� krank!� Sie� haben
Freude,� dass� zwei� Menschen� ge-
storben�sind,�Kinder�ihre�Väter�ver-
loren� haben� und� freuen� sich� dass
Fische� überlebt� haben.� Sie� sind
doch�nicht�mehr�normal�Herr�Kess-
ler!� Ihre�Organisation�müsste�drin-
gend�verboten�werden!�Ganz�drin-
gend!�So�radikal�wie�sie�Herr�Kess-
ler,� kann�man�doch�gar� nicht� sein.
Mit�Grüssen,�David�Müller

Herr�Müller,� Menschen,� die� be-
wusst� und� vorsätzlich� Tiere

quälen�und� ihnen�Schmerzen�zufü-
gen,� haben� kein� Mitleid� verdient,
wenn� ihnen�selbst�Leid�widerfährt.
Fische� sind� übrigens� hochentwi-
ckelte� und� schmerzfähige�Wirbel-
tiere,� die� auch� Angst� empfinden
können,� wie� wissenschaftlich� klar
nachgewiesen�wurde�-�und�Hobby-
Fischer,� die� nur� aus� Freude� und
Vergnügen�Fische� in�Angst�verset-
zen�und� ihnen�Schmerzen�zufügen,
sind�Tierquäler.�"Tierschutz�in�allen
Ehren"� schreiben� Sie,� aber� Men-
schen,� die� wie� Sie� denken,� behin-
dern�den�echten�Tierschutz.�Wer�ist
also� nun� in� Ihren� Augen� gefährli-
cher� und� extremer:� derjenige� der
Tiere� "radikal"� schützt� oder� derje-
nige� der� Tiere� ganz� offensichtlich
und� bewusst� quält?�Wenn� Sie� jetzt
tatsächlich�meinen�es�sei�der�Tier-
schützer,�dann�haben�SIE�ein�kran-
kes� Hirn� und� sollten� sich� schleu-
nigst� behandeln� lassen� (falls� dies
überhaupt� möglich� ist),� denn� in
wissenschaftlichen� Studien� wurde
schon� eindeutig� belegt,� dass� wer
Tiere� quält,� auch� viel� leichter� die
Grenze�überschreitet,�Menschen�zu
quälen�(dies�gilt�übrigens�auch�für
Familienväter)� -� und� stellt� deshalb
eine� potentielle�Gefahr� für� unsere
Gesellschaft� dar.� Tierschutz� (und
zwar� für� ALLE�Tiere!)� ist� demnach
auch�Menschenschutz.�Claudia�Zei-
er�Kopp,�Vizepräsidentin�VgT

Ich� Danke� für� das� Engagementgegen�Tierquälerei.�Wer�aber�ei-
nem� Unfall,� bei� dem� zwei� Men-

Zwei Fischer tödlich verunglückt - 

zwei Tierquäler weniger
von Erwin Kessler, Präsident VgT

ist� erschüttert.� Mit� blosser� Aufklä-
rung�und�Information�war�das�nicht
zu� schaffen.�Rücksicht� auf�Tierquä-
ler�ist�Verrat�an�den�wehrlosen�Tie-
ren.

Von�den�Betroffenen�hagelte�es� im
VgT-Forum� empörte� Reaktionen� -
blosse� Beschimpfungen,� ohne� Ar-
gumente.� Die� Empörung� galt� wie-
der� einmal� nicht� den� Tierquälern,
sondern�den�Tierschützern,�welche
Tierquälerei� ohne� falsche� Rück-
sichtnahme� anprangerten.� Es� sind
ja� nur�Tiere,� sogar� nur� Fische,� die
es� besonders� schwer� haben,� Mit-
leid�zu�wecken.�

Ich� betrachte� es� immer� als� Fort-
schritt,� wenn� das� unerträgliche
Schweigen�über�solche�Untaten�da-
durch�unterbrochen�wird,�dass�sich
die� Tierquäler� und� ihre� Mitläufer
(deren� � geheuchelte� Argumentati-
on� beginnt� meistens� so:� "Ich� bin
auch�für�Tierschutz,�aber�....".)�über
mich�aufregen.�

Zum�Nachdenken� -� für� diejenigen,
die�mit�Verstand�und�Seele�denken
können:

1.�Ein� "Sport"-Fischer�angelt� einen
grossen� Hecht� und� "drillt"� diesen
in� Todesangst� während� einer� hal-
ben� Stunde� bis� zur� totalen� Er-
schöpfung.�Dann�zieht�er�das�wehr-
lose�Tier�am�Haken�im�Rachen�aus
dem�Wasser�und�schlägt�es�tot�und
lässt� sich� von� Kollegen� freudig
strahlend�mit�dem�toten�Fisch�foto-
grafieren.� Die� Lokalzeitung� veröf-
fentlicht� die� Foto� und� gratuliert
dem�Fischer.

2.�Zwei�Fischer�verunglücken�beim
Fischen� tödlich.� Ein� Tierschützer
findet� es� aus� Sicht� der� Fische� er-
freulich,�dass�sie�nun�zwei�Tierquä-
ler� weniger� zu� befürchten� haben.
Die�Medien�und�die�Massen�finden
diese�Feststellung�ungeheurlich.

Was� zeigt� dieser�Vergleich?� Etwas
tatsächlich� Ungeheuerliches,� näm-
lich� die� grenzenlose� menschliche
Arroganz� über� nichtmenschliche
Lebewesen.

Auszug aus dem  VgT-Forum (ww
w.vgt.ch/forum_2010.htm#fischer):�

Gewisse� traditionelle�Tierquälerei-
en�werden�von�der�Masse�nicht�als
Tierquälerei�erkannt,�weil�man�das
schon�immer�so�gemacht�hat.�Dazu
gehört�die�"Sportfischen"�genannte
Hobby-Tierquälerei� -� Tierquälerei
als�Freizeitbeschäftigung.�

Bloss�sachliche� Information�kommt
gegen�solche�fixen�Meinungen�und
Vorurteile�nicht�an.�Da�müssen�wir
halt� hie� und� da�mit� Provokationen
dafür�sorgen,�dass�ein�Thema�über-
haupt� zur� Kenntnis� genommen
wird.� Das� gelang� vortrefflich,� als
kürzlich� am� Zürcher� Bürkliplatz
zwei� fischende�Hobby-Fischer� von
einem� Autofahrer,� der� die� Kurve
nicht� schaffte,� zu� Tode� gefahren
wurden.� Dieses� Ereignis� kommen-
tierte�ich�wie�folgt:

"Erfreulich: Zwei Tierquäler weni-
ger. Am Bürkliplatz in Zürich hat ein
Autofahrer zwei Fischer in flagranti,
bei Ausübung ihres Tierquäler-
Hobbys, zu Tode gefahren.  Die tier-
verachtende Botox-Tagesschaumo-
deratorin des Schweizer Fernsehens
bezeichnete dies als "äusserst tragi-
schen Unfall": Mitleid mit den Tä-
tern. Kein Gedanke an die dadurch
geretteten unschuldigen Opfer.” 

Meine�Rechnung�mit�dieser�Provo-
kation�ging�auf.�Die�Fischer�haben
mit�geheuchelter�Empörung�für�so-
viel�Publizität�gesorgt,�dass�mehre-
re�Zeitungen�das�Thema�aufgriffen
und� so� in�einer�breiten�Öffentlich-
keit� bekannt�wurde,�dass� eine�der
grössten� Tierschutzorganisationen
der� Schweiz� das� Fischen� als� Tier-
quälerei� betrachtet.� Die� bisherige
Selbstverständlichkeit,�mit�der�die-
se�tierquälerische�Freizeitbeschäfi-
tung� als� ehrenwertes� Hobby� galt,

Mir scheint, dass ein Sportfischer
genau jenes Mass an Gefühllosig-
keit braucht, das er den Fischen
nachsagt, um ohne Gewissenskon-
flikte seinem Hobby nachgehen zu
können. Wissenschaftlich ist längst
erwiesen, dass Fische Schmerzen
empfinden können.

Gerhard�Staguhn�in:�„Tierliebe�-�eine
einseitige�Beziehung”
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schen� ums� Leben� kommt,� applau-
diert,� dem� rate� ich� professionelle
Beratung� in� Anspruch� zu� nehmen.
Wer� den� Tierschutz� ernst� nehmen
will,� weiss� seine� Energien� nicht� in
Hass�umzusetzten,� sondern� in�kon-
struktive� Gespräche.� Solche� Kom-
mentare�veranlassen�andere�Leute,
sich�komplet�der�Einsicht�in�gewis-
se�Themen�zu�verschliessen�und�lö-
sen� totale� Gegenreaktionen� aus.
Wertediskussionen� werden� nicht
durch�Angriff�gelöst!�R.Müller

Solche� Wertediskussionen� wer-
den� vielleicht� nicht� durch� An-

griffe�gelöst,�aber� jedenfalls�über-
haupt� erst� ausgelöst.�Gedankenlos
findet�eine�grosse�Mehrheit�"Sport-
fischen"� ein� anständiges� Hobby,
das� die� Fische� ganz� selbstver-
ständlich� zu� erdulden� haben.� Sie
unterstellen�mir� Hass.� Hass� ist� tat-
sächlich� gefährlich� und� zerstöre-
risch.� Ich� hasse� Tierquäler� nicht
und� empfinde� es� nicht� als� meine
Aufgabe,� Tierquäler� zu� bestrafen
und� deren� Opfer� zu� rächen.� Mit
dem� negativen� Karma,� das� sich
Tierquäler�zulegen,�müssen�sie�sel-
ber�fertig�werden.�Kein�Mitleid�mit
Tätern�zu�haben,�bedeutet�nicht�au-
tomatisch� Hass,� sondern� vielmehr
objektives� Betrachten.� Ich� habe
mich� genau� genommen� auch� gar
nicht� am� Tod� der� beiden� Fischer
gefreut,� sondern� an� den� Fischen,
die�nun�vor�diesen� zwei� Fischquä-

„Fischen macht Spass”: Tierquälerei als Freizeitbeschäftigung

lern� sicher� sind.� Oder� wollen� Sie
behaupten,� es� sei� nicht� erfreulich,
wenn� weniger� Tiere� gequält� wer-
den?�Dann�wäre�die�Frage,�wer�hier
ein�krankes�Hirn�hat,�wohl�geklärt.
Erwin�Kessler,�Präsident�VgT

Es�wurde� von� Hassgefühlen� ge-
genüber� Tierquälern� gespro-

chen.�Wieso�bilden� sich�eigentlich
Tierquäler� immer�wieder�ein,�dass
Tierschützer� -� vor� allem� in� ihren
Augen�die�"extremen"�-�sie�hassen
würden?� Negative� Emotionen� wie
Hass�verpuffen�enorm�viel�Energie,
Energie�die�ich�lieber�für�die�Tiere
einsetzen� möchte,� anstatt� für� Tier-
quäler� zu� vergeuden.� Aus� diesem
Grunde�habe�ich�mir�-�auch�zum�ei-
genen�seelischen�Schutz�-�eine�an-
dere� Strategie� zugelegt:� wenn� es
um� Tierquäler� geht,� fühle� ich� ein-
fach� nichts,� keine� Emotionen,� ich
spüre� keinerlei� Gefühlsregungen
in� mir,� kein� Hass,� aber� auch� kein
Mitleid.� Es� lässt� mich� einfach� kalt
und� berührt� mich� -� zum� Glück� -
nicht� (mehr),� denn� wer� bewusst
und�kaltherzig�Tiere�quält�und�Leid
sät,� darf� nicht� erwarten,� dass� ihm
Mitgefühl� entgegengebracht� wird.
Claudia� Zeier� Kopp,�Vizepräsiden-
tin�VgT

Ich� möchte� mich� kurz� zu� Ihrersehr�pietätlosen�Veröffentlichung
auf�Ihrer�Webseite�äussern�...��Dass
Sie�sich�über�den�Tod�zweier�Men-
schen�erfreuen,�kann�ich�nicht�ver-

stehen.�Würde�es�Ihnen�besser�ge-
fallen,� die� Konsumenten� würden
die� Eglifilets� aus� einer� Zucht� im
Ausland� kaufen� oder� freilebende
Fische� im� Zürichsee� fangen?
Grundsätzlich� bin� ich� mit� dem
Grundgedanken� "gegen� Tierfabri-
ken"�einverstanden.� Ihre�Aussagen
zeugen� jedoch� von� einem� Extre-
mismus,� der� einem� Angst� macht!
Ich�bin�mir�durchaus�bewusst,�dass
auch� Ihnen� etwas� Angst� macht:
Nämlich� die� gesamte� (negative)
Entwicklung�der�Zivilisation� in�der
wir�alle�leben.�Bitte�denken�Sie�nur
mal�an�die�Angehörigen�der�verun-
fallten�Personen,�die�Ihre�Aussagen
zu�diesem�tragischen�Unfall�lesen.�J
Nyffenegger

Es� freut�mich� zu� hören,� dass� ich
den� Tierquälern� Angst� mache,

und� ich� hoffe,� dass� die� Angehöri-
gen� der� umgekommenen� Fischer
meine� Aussagen� lesen� und� darü-
ber� nachdenken,�wie� sie� sich� zum
Tierquälerhobby� gestellt� haben.
Haben� sie� dieses� unterstützt,
gleichgültig� hingenommen� oder
kritisiert?�Manchmal�braucht�es�ei-
nen� Schicksalsschlag,� bis� Men-
schen� beginnen� darüber� nachzu-
denken,� wie� sie� bisher� gelebt� ha-
ben.� Im� übrigen� gibt� es� zu� allem
was� schlimm� ist,� immer�etwas,�das
noch�schlimmer�ist.�Dass�es�grausa-
me,� umweltschädliche� Fischfabri-
ken� gibt,� rechtfertigt� in� keinster
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Weise� das�Quälen� von� Fischen� als
Freizeitvergnügen.�Niemand�ist�ge-
zwungen,� Fische� zu� essen.� Die� Al-
ternative�zu�Fisch�aus�dem�Zürich-
see� ist� nicht� ausländischer� Fisch,
sondern� vegetarische� Ernähung� -
gesund,� schmackhaft� und� preis-
wert.�Und�andere�kulinarische�Vor-
lieben� rechtfertigt� es� nicht,� ande-
ren�Lebewesen�Leid�zuzufügen.�Er-
win�Kessler

Dass� zwei� Menschen� verunfallt
sind,� tut�mir� leid� -� spontant� ...

bis� ich� las,� dass� es� Fischer�waren!
Und�dass�diese�zwei�Männer�schon
seit� Jahren� an� dieser� Stelle� unge-
stört�ihre�Mordlust�befriedigen.�Da
hat�mein�Gefühl�sofort�umgeschla-
gen�in,�ja�es�ist�so,�in�Schadenfreu-
de!�Denn�ich�dachte,�wievielen�Tie-
ren� haben� diese� zwei� Männer� un-
sägliches�Leid�angetan�-�einfach�so,
als�Hobby�getarnter�Mord�...��MF.

Solche�Texte�können�nur�von�Ter-
roristen� Stammen.� Das� hat

nichts� mit� Tierschutz� zu� tun.� Ich
schäme�mich�für�solche�"Tierschüt-
zer".�Wie� wollen� wir� eine� bessere
Welt�erreichen;�mit�solchen�Aussa-
gen� finden� wir� nie� einen� Dialog.
Aber�das�ist�ja�wohl�nie�die�Absicht
des�VgT.�Cyrill�Leconte

Aha,� Dialog� für� eine� bessere
Welt.� Tönt� gut.�Wo� hat� dieser

Dialog� mit� den� Fischern� bisher
stattgefunden�und�was�hat�er�für�er-
freuliche� Fortschritte� gebracht?
Oder�haben�Sie�als�Dialog-Spezia-
list� das� gar� nie� versucht?� Kann� es
sein,� dass� Sie� nur� so� mit� leeren
Worten� daherschwafeln?� Erwin
Kessler�

Ein�Krieger�des�Lichts�tut�immer
Aussergewöhnliches."� (Paulo

Coelho:� Handbuch� des� Kriegers
des�Lichts)�Es�gibt�sehr�wohl�Men-
schen,� wie� mich,� die� hinter� Herrn
Kessler� und� Frau� Zeier� Kopp� ste-
hen.�Sie�werden�von�uns�sehr�Ernst
genommen.� Das� sind� ca� 30’000
VgT-Mitglieder�und�es�werden�hof-
fentlich�noch�viel�mehr.�Gruss�von
Georg�

Dass� die� Zeit� noch� nicht� reif� ist
für� Menschlichkeit,� beweist

nicht,� dass� die� Unmenschen� heute
recht�haben,�nur�weil� sie�noch�die
Mehrheit� haben.�Diese� hatten� zum
Beispiel�auch�die�Mehrheit�bis� zur
Sklavenbefreiung� im� amerikani-
schen� Bürgerkrieg.� ...� Erwin� Kess-
ler

Sehr�traurig�was�sie�über�die�2�fi-
scher� schreiben....die� famillie

des� toten� kosovaren� hat� die� nach-
richt� bekommen.� hoffentlich� wer-
den� sie� blutrache� ausüben.� Von
thaimilitary@msn.com�

Dass� Tierquäler� rasch� auch� ge-
gen� Menschen� gewalttätig

werden,� ist� eine� kriminalistisch-
wissenschaftlich� erforschte� Tatsa-
che.�Aber�im�Gegensatz�zu�den�Tie-
ren�bin� ich� nicht� ganz�wehrlos.� Im
übrigen� muss� jeder� einmal� ster-
ben.�Schlimm�ist�es,�mit�dem�Karma
eines� Tierquälers� zu� sterben.� �
Erwin�Kessler

ICH� LIEBE� PFERDE� -� AM� LIEBS-TEN� GRILLIERT,� MIT� KRÄUTER-
BUTTER� UND� POMMES.� Die� Welt
könnte� so� schön� sein,� ohne� solche
Leute�wie�Erwin�Kessler�und�seine
Gefolgschaft.� nehmen� Sie� einen
Strick� und� erhängen� Sie� sich,� so-
lange�es�noch�Bäume�gibt...�das�ist
meine�Meinung�betreffs�Dein�Kom-
mentar� 2� Fischer/Bürkliplatz.
Christian� Meier,� christianmei-
er66@hotmail.com�

Erwin�Kessler�ist�weitum�der�be-
kannteste�Tierschützer,�der�Ro-

bin�Hood�der�Tiere,�und�als�solcher
verdient�er�Respekt�als�ein�mutiger
Mensch,�der�selbstlos�für�die�Rech-
te� misshandelter� Tiere� kämpft.
Chapeau�Erwin,�ich�bin�so�froh�und
erleichtert,� dass� es� solche� Men-
schen�wie�dich�nocht�gibt!�Es�sind
mehr� Menschen� mit� dir,� als� du
denkst!�Friedliche�Grüsse,�MF.

Dieser�Unfall�ist�äusserst�bedau-
erlich,� niemandem� zu� wün-

schen� und� eine� Tragödie� für� die
Angehörigen.� Dennoch:� Warum
hängen�immer�gerade�jene,�die�ih-
re� Existenz� auf� der� Ausbeutung
und�dem�Tod�wehrloser�Wesen�ab-
stützen,� derart� am� Leben?� ...�
Andy�Kunz

Sie�haben�anscheinend�jeden�an-
stand�verloren.�wie�sie�auf�dem

forum� in� ihren� „repliken”� bewei-
sen,� können� sie� wie� alle� grossen
heilsbringer�mit�kritik�nicht�umge-
hen.� wahrscheinlich� wünschen� sie
auch�mir,� ich�wäre�vom�auto�über-
fahren� worden.� neben� ihrer� mili-
tanz�erscheint�osama�wie�ein�sama-
riter.�sie�werden�ihre�randgruppen-
bewegung� ganz� bös� gegen� eine
wand� fahren.� ich� freu�mich�drauf...
Robert�Holzwart

Anstand.� Von� Fischern� gegen-
über� den� Fischen?� Oder� von

Fischern,� die� sich� darauf� freuen,
andere�"ganz�bös�gegen�eine�wand
fahren"�zu�sehen?�Erwin�Kessler

Wie�krank� sind� Sie� eigentlich?
Mit� Ihrer� Aussage� zerstören

Sie�sehr�vieles!�Sie�sind�ein�primiti-
ves,� grassgrünes,� dreckiges...� Die
zwei� Fischer� gingen� ihrem� Hobby
nach,�welches� ich� selbst� auch�aus-
führe!� Und� ich� bin�weder�Tierquä-
ler�noch�sonst�etwas!�(anonym)

Wie�beschränkt�seid�ihr�eigent-
lich,�2�Menschen�sterben�und

Ihr� betitelt� das� als� erfreuliche
Nachricht?�Esst�doch�mal�ein�biss-
chen� Fleisch,� dann� bekommt� ihr
vielleicht�auch�mal�eine�Hirnzellen
im�Kopf!!!�sowas�von�daneben...�Un-
glaublich...� Ihr� seid� das� letzte�was
ich� je� unterstützen� werde,� ich� bin
auch� gegen� Tierversuche� und� für
artgerechte� Tierhaltung,� aber� so-
was�geht�ja�viel�viel�zu�weit!!!�Kaufe
mir� morgen� eine� Angelrute� und
gehe�fischen.�Michael�Bachofer

Wenn� Ihr� Euch� nur� mal� für
Menschenkinder� so� einset-

zen� würdet,� wie� Ihr� das� für� Tiere
macht,�dann�hätten�wir�sicher�weni-
ger� Kindesmisshandlungen.� Ich
denke,� dass� die� Mitglieder� Eures
Vereines� ein� grosses� psychisches
Problem� haben,� welches� man� so-
fort�behandeln�sollte.�Werner�Fürer

Du� bisch� ächt� en� assoziale� wi-
xer..� luschtig� das� die� zwei� fi-

scher� gstorbe� sind?� die� ganz
schwiz� wird� sich� freue� wän� du� dä
löffel� abgisch,� huäresohn!� hoffent-
lich�erbärmlicher�als�jedes�tier!�al-
te,� senile� saftsack!� mög� schand
über�dich�cho!�(anonym)

Die� Argumente� werden� immer
überzeugender.� Wenn� die

Fischquäler� nun� ausflippen� und
merken,� dass� sie� eigentlich� keine
Argumente�haben,�sondern�nur�flu-
chen,� schimpfen� und� von� Anstand
reden�können�-�sehr�gut.�Viele�von
denen� hören� offenbar� zum� ersten
mal,� dass� ihre� so� tolle� Freizeitbe-
schäftigung� als� Tierquälerei� be-
trachtet�wird.�Jede�Änderung�einer
fixen� Gewohnheit� beginnt� zuerst
mit� Ablehnung.� Das� Geschimpfe
der� Fischquäler� ist� ein� erster� An-
fang� und� Fischen� ist� nun� kein� un-
umstrittener�"Sport"�mehr.�Wenigs-
tens� das� wollte� ich� erreichen,� und
ohne�Provokation�war�das� nicht� zu
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schaffen,�wie�der�aufmerksame�Le-
ser�feststellen�kann.�Erwin�Kessler

Grundsätzlich� bin� ich� für� ihre
Organisation�und�finde�es�toll,

wie�sie�sich�für�die�Tiere,�schlechte
Tierhaltung,�etc�einsetzen.�Ich�hatte
bislang� ein� sehr� gutes� Einverneh-
men�mit�der�VgT�und�war�froh,�dass
es� solche� Organisationen� gibt.
Heute� wurde� ich� aber� bitter� ent-
täuscht�von�VgT.�Wie�kann�man�nur
Schadenfreude� zeigen� gegenüber
2� toten�Menschen?!�Man� kann� ge-
gen�die�Fischerei� (als�Hobby�oder
Beruf)� sein,� klar.� Aber� man� kann
doch�nicht�glücklich�und�zufrieden
sein,� wenn� zwei� Menschen� bei� ei-
nem�tragischen�Unfall�sterben?�Da
sehe�ich�den�ganzen�Grundsatz�des
VgT�davonschwimmen...�Sie�haben
heute�einen�Symphatisant�ihrer�Or-
ganisation�verloren.Reto�Krapf

Sie� lügen,� wie� von� Tierquälern
nicht�anders�zu�erwarten.�Unter

unseren� 30� 000� Mitgliedern� und
Gönnern� haben� wir� keinen� Reto
Krapf.�Erwin�Kessler

Zwei� Fischer� zu� tode� gefahren� -
zwei�Tierquäler�weniger:�Was�ist

denn�das� für� eine�Aussage?� Bin� ja
auch� für� den�Tierschutz.� Aber�was
die�2�Fischer�da�machten�(nämlich
fischen),� ist� das� Natürlichste� der
Welt.�Wenn�man�Hunger� hat,�muss
man� essen.� Entweder�man� geht� in
eine�Tierfabrik�(und�fördert�sie�da-
durch)� oder� man� versucht� es
selbst...� Nur�weil� Sie� ein� Pflanzen-
fresser� sind,� müssen� alle� andern
auch� Pflanzenfresser� sein.� Herr
Kessler,�Sie�sind�ein�Idiot...�D�Mett-
ler

Die� Alternative� zu� Tierfabriken
und� zum� Fischen� heisst�Vege-

tarismus.� Ganz� klar.� Dagegen� gibt
es� keine� Argumente,� nur� dummes
Geplapper.� Das� wäre� mir� ja� noch
egal,�denn� ich�bekämpfe�nicht�die
Dummheit�-�dagegen�kämpfen�Göt-
ter� selbst� vergebens� -,� sondern
Tierquälerei.� Und� wenn� sich� die
Tierquäler� aufregen,� ist� mal� schon
der�erste�Schritt�getan.�Erwin�Kess-
ler

Sehr� geehrter� Herr� Kessler.� Ich
möchte� mich� bedanken� für� Ih-

ren� enormen� Einsatz� für� die�Tiere.
Nach�so�heftiger�Kritik,�wegen�den
Fischern,� möchte� ich� Sie� aufmun-
tern,� weiter� zu� arbeiten,� denn� ich
habe� genau� gleich� gedacht� wie
Sie.�Bitte�nicht�veröffentlichen.�(Na-

me�der�Redaktion�bekannt)

Was� für� ein� krankes� Hirn� ist
wohl� in� diesem� Kopf� von

Herrn� Kessler.� Ich� wünsche� Ihnen
1000�Tode,�aber�viel�schmerzvoller,
sie� sollten� es� live� erleben,�wie� sie
abkratzen.� In� Zukunft� sollten� wir
anfangen� Menschen� zu� essen,� mit
Ihnen� fangen� wir� an.� Mjamm.�Ver-
mutlich� schmecken� aber� solche
Idioten�gar�nicht,� und�wir�müssten
mit�Hunger�vom�Tisch.�(anonym)

Sie� Verrecken� bald!� Solche
Dreckseckel� brauchen� wir

nicht!�Sie�Hurensohn.�(anonym)

Die�Bemerkung�von�Herrn�Kess-
ler�betreffend�den�beiden�ge-

töteten� Fischern� ist� absolut� ge-
schmacklos� und� entbehrt� jeder
Menschlichkeit.� Ich� bin� auch� ein
grosser� Tierfreund,� doch� mit� sol-
chen� Aussagen� diskreditiert� Herr
Kessler� nur� die� Anliegen� der� an-
ständigen� Tierschützer.� Man� sollte
nie� jemandem� etwas� böses� Wün-
schen,�sei�es�nun�ein�Tier�oder�ein
Mensch.�Sich�über�das�Unglück�an-
derer�zu�freuen,�was�ist�das�nur�für
eine�herzlose�Sache!�Martin�Romer

Ich�freue�mich�nicht�über�das�Un-glück�anderer,�sondern�über�das
Glück�der�Fische,�zwei�Quäler� los-
zusein.� Aber� eben:� denken� ist
schwer�als�man�denkt,�lesen�offen-
bar�auch.�Erwin�Kessler

Dich� sollte� man� Vierteilen� und
den� Fischen� zu� Frass� vorwer-

fen.�(anonym)

Sehr� geehrter� Herr� Kessler!
Nachdem� ich� Ihr� Kommentar

zum�Tod�dieser�beiden�Fischer�ge-
lesen� habe,� wurde� mir� speihübel.
Es�handelt�sich�hier�um�Menschen.
Ausserdem� glaube� ich,� dass� Sie
vom� Fischen� und� von� den� Fischen
als� solches� keine� Ahnung� haben.
Haben� Sie� auch� an� die� Familien
dieser� beiden� Männer� gedacht?
Sie� sind� eine� Schande� für� die
Menschheit!�Urs�Morgenthaler

Was� soll� ich� an�diese� Familien
denken?�Die�gehen�mich�gar

nichts�an,�ernähren�sich�wohl�auch
von� Tierquälerprodukten� und� ver-
dienen� deshalb� kein� Mitleid,� und
ich� habe� den� Tod� dieser� Fischer
nicht�verursacht.�Erwin�Kessler

Es� ist� unglaublich,� dass� Kessler
als� Terrorist� bezeichnet� wird,

sogar� das�Wort� Blutrache� und� du
sollst� verrecken� in� den� Mund� ge-

nommen� wird!� Die� meisten� Zu-
schriften� sind� derart� primitiv� und
zeigen,� dass� diese�Menschen� vom
Hass,� dem� Bösen� und� Geldgier
(Fleischmafia)� besessen� sind� und
gar�nicht�verstehen,�oder�nicht�ver-
stehen�wollen,� um�was� es�wirklich
geht.� Erwin� Kessler� könnte� noch
1000x�schreiben,�dass�es�ihm�nicht
um� die� getöteten� Menschen� geht,
sondern� um� die� Fische,� die� durch
dieses� Unglück� nun� weniger� ge-
fischt�und�gequält�werden.�Es�sind
dieselben� primitiven� und� abarti-
gen�Leute,�wie�diese�auf�dem�VgT-
Telefonbeantworter� (www.vgt.ch
/telefon-stimmen.htm),� nämlich
Tierhasser� und�Tierquäler!� Ich� bin
froh,� dass� es�Menschen�wie� Erwin
Kessler�gibt,�die�sich�für�das�Recht
der� Tiere� einsetzen.�Wer� die� VgT
Website� richtig� studiert� und� nur
ein� bisschen� Mitgefühl� für� andere
Lebewesen� hat,� der� kann� mit
100%iger� Sicherheit� sagen� "Gut
gibt�es�den�VgT"...�Nicole�G

Als� Schützer� unserer� Kreatur
kann�ich�Ihnen�viel�Verständnis

entgegenbringen.� Wenn� es� aber
wahr�ist,�dass�Sie�sich�freuten,�dass
zwei�Fischer�auf�so�tragische�Weise
ums� Leben� gekommen� sind,� dann
verlieren� Sie� bei� normal� denken-
den�Menschen�jegliche�Sympathie!
...�Rudolf�Kuhn

Ich� suche� keine� Sympathie.� Wiekommen� Sie� darauf?� Bin� unab-
hängig,�kein�Politiker,�brauche�das
Wohlwollen�des�Pöbels�nicht.�Wen-
de� mich� an� denkende� Menschen
mit� Ethik� und� Verantwortungsbe-
wusstsein.��Erwin�Kessler

Lieber� Erwin.� Der� Mensch� ist
wirklich� das� gefährlichste� Tier

auf� Erden,� kein� Zweifel!� Dass� du
dich� nicht� über� den� Tod� dieser
zwei�Tierquäler�freust,�sondern�da-
rüber,�dass� nun�weniger� Fische� zu
Tode� massakriert� werden,� diese
einfache�Aussage�sind�hier�die�We-
nigsten� fähig� zu� verstehen.� Diese
haltlosen�Hasstiraden�der�Tierquä-
ler,� Lügner,�Heuchler� und�Geistes-
gestörten�-�das�ist�ja�kaum�zu�über-
bieten,�diese�Dummheit!�Da�hast�du
einen� wahren� Tsunami� der� Ab-
scheulichkeiten�ausgelöst.�Eine�mit
Boshaftigkeit�prall�gefüllte,�entzün-
dete� Eiterblase� des� Pöbels� ange-
stochen�und�zum�Bersten�gebracht.
Aber� du� hast� recht,� nur� so� kann
Aufmerksamkeit� für� die� gequälten
Tiere� beim� überreizten� und� abge-
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stumpften� Massen-Leichenfrass-
Konsument� "erzwungen"� werden� -
mit�Aeusserungen�welche�das�ver-
meintlich� Kollektive� und� das� Ge-
heuchel� im�Pöbel�weckt.�Wobei�es
erschüttert�und�doch�auch�nicht�an-
ders�zu�erwarten�ist,�wie�es�unisono
gleich� tönt� -� und� offenbar� werden
deine� knappen� klaren� Worte� gar
nicht� gehört!� Brutalisierte� Fleisch-
fresser� wollen� hier� nur� Gemein-
schaftsgegröle�geniessen�und�nicht
diskutieren.�Diese�Gesellschaft,�die
da�so�schein-einig�aus�der�allerun-
tersten,�schlecht�bestückten�Schub-
lade�herausbrüllt,�ist�gar�nicht�fähig
zu�denken�und�zu�verstehen!�Diese
Menschen�brauchen�die�Masse�und
ein� Ziel,� welches� sie� mit� all� ihren
traurigen� Lebens-Frust-Wortpro-
dukten� bewerfen� können.� Gleich
einem�Schwarm�tun�sie�sich�zusam-
men� und� haben� das� Gefühl� von
Macht� -� der� Einzelne� würde� sich
nie�trauen,�sich�zu�exponieren.�Kei-
nes�dieser�peinlichen�Gekritzle�hat
Format� oder� Grösse,� Dummheit
grassiert�in�der�Masse!�Ich�gratulie-
re� dir� zu� diesem� grossartigen� Pu-
blizitäts-Erfolg� -� es� ist� nun� zu� hof-
fen,�dass�sich�der�Eine�oder�Ande-
re� insgeheim� doch� die� richtigen
Gedanken�macht�und�seinen�Denk-
apparat� anwirft� -� nachdem� man
hier�ja�die�Gelegenheit�genutzt�hat,
seinen�Hirndreck�rauszukotzen,�Ba-
last�abzuwerfen!�Marcel�F.

Wären� die� Contra-Kessler-Re-
aktionen�dieselben�gewesen,

hätten�diese�zwei�Verunfallten� jun-
ge� herzige� Zebras,� Büsis� oder
Hündchen�so�brutal�getötet,�statt�Fi-
sche?�...��T�A�G.

Oh�kessler,�wie�würdest�du�rea-
gieren,� bzw� wie� würdest� du

dich� fühlen,�wenn�ein�angehöriger
von� dir� tragisch� ums� leben� käme
und�die�konterseite� in�deinem�sin-
ne� was� schreiben� würde?� ...� kani-
bale

Wenn�der�Angehörige�ein�Tier-
quäler� wäre,� würde� ich� dem

Schreiber� sagen,� er� habe� ganz
recht.�Erwin�Kessler

Wenn� ich� diese� primitiven� Zu-
schriften� lese,� schaudert� es

mich,�dass�die�Tiere�-�dazu�gehören
auch�Fische�-�solchem�Pöbel�wehr-
los� ausgeliefert� sind.� Diese� "Dis-
kussion"� (wenn� man� dies� über-
haupt� eine� Diskussion� nennen
kann)� bietet�Tierquälern� und�Tier-
quäler-Unterstützern� wieder� ein-

mal� ein�Ventil,� um� ihr� wahres� Ge-
sicht� mit� voller� Wucht� zu� zeigen.
Nebst� primitivsten� Äusserungen
und�Glorifizierung�von�Ausbeutung
und�Misshandlung�von�Tieren,�wird
Erwin� Kessler� sogar� der� Tod� ge-
wünscht.�Man�könnte�ja�meinen,�Er-
win� Kessler� hätte� die� zwei� Fischer
totgefahren!� Im� Gegensatz� zu� all
diesen�feigen�Tierquäler-Unterstüt-
zern,� die� zwar� ein� unglaublich
grosses,� hinter� Anonymität� ver-
stecktes�Maul� haben,� stehe� ich� of-
fen� zu� meiner� Meinung.�Was� hier
abgeht,� zeigt� einmal� mehr,� wie
dringend� es� den�VgT� braucht,� um
den� leidenden�Tieren�eine�Stimme
zu� geben.� Claudia� Zeier� Kopp,�Vi-
zepräsidentin�VgT

Und� solche� Menschen� wie� Sie
setzen�sich�einerseits�für�ande-

re� Lebewesen� ein,� andererseits
spotten�Sie�über�tödlich�verunfallte
«Artgenossen».�...�(anonym)

Ich� habe� nie� über� die� toten� Fi-scher� gespottet.� Das� hat� die
Blick-Journalistin� Ann� Guenter� er-
funden� und� andere� haben� es� ihr
abgeschrieben.�Sie�sind�auch�sonst
schlecht�informiert.�Erwin�Kessler

Sehr� geehrter� Herr� Dr� Kessler.
Mit�grossem�Interesse�und�noch

grösserer� Verwunderung,� lese� ich
auf� Ihrer� � homepage� Leserbriefe
und� Ihre� Antworten� zum� Thema
"Hobby-Fischer".�Um�es�gleich�vor-
weg� zu� nehmen,� erstaunt� es� mich
nicht,� dass� Sie� mit� Ihrem� Statment
"zwei�Tierquäler�weniger"�viele�Le-
ser� in� Rage� gebracht� haben,� weil
man� diesen� Titel� auf� zwei� Arten
verstehen� kann,� aber� um� dieses
"feine� Hobby"� mit� so� einem� Aus-
spruch�zu�Thematisieren,�haben�Sie
den� Ausspruch� ja� gewählt.� Was
mich� jedoch� erstaunt,� ist� die� Art
und�Weise� wie� die� Antworten� da-
rauf,� von� den� sogenannten� lieben,
"nicht� militanten"� Mitbürgern,� for-
muliert�wurden,�nämlich�"gar�nicht
lieb�und�sehr�militant".�All�denjeni-
gen,�die�Sie�jetzt�verteufeln,�möch-
te� ich� nur� sagen,� dass� die�Tierfor-
schung�in�den�letzten�Jahren�immer
mehr�und�mehr�über�Tiere�und�ihre
Gefühle� herausgefunden� hat.�Viel-
leicht�gibt�es�einige�unter�den�heu-
tigen� Fleischfressern,� die� sich� ir-
gendwann� vielleicht� doch� schä-
men,�weil�sie�irgendwann�einen�Be-
weis� von� Wissenschaftlern� dafür
erhalten,� was� wir� Menschen� den
Tieren� für� unsägliches� Leid� ange-

tan�haben.�Sie�Herr�Dr�Kessler�und
ihre� Anhänger,� sowie� alle� echten
Tierschützer� weltweit,� brauchen
keinen� Beweis� von� aussen,� um� zu
wissen,�dass�das,�was�mit�Millionen
von� Tieren� täglich� geschieht,� ein
grosses� Unrecht� ist.�Wir� brauchen
dafür� nur� unser� Herz.� Haben� wir
Menschen� wirklich� das� Recht,� nur
für� eine� schlussendlich� fragwürdi-
ge� "Gaumenfreude",� für� so� viel
Leid� verantwortlich� zu� sein?�Wem
die� Tiere� schon� nichts� bedeuten,
sollte�vielleicht�wegen�der�eigenen
Gesundheit,�auf�das�Verspeisen�von
Tierleichen� verzichten,� denn� wie
man� heute� weiss,� kann� man� die
meisten� Zivilisationskrankheiten
auf�einen�zu�hohen�Eiweisskonsum
zurückführen.� Alle� grossen� Men-
schen� der�Vergangenheit� und� der
Gegenwart,� die� Unrecht� aufge-
deckt�und�angeprangert�haben,�ha-
ben� gefährlich� gelebt,� sind� ange-
klagt� worden� und� verurteilt.� Aber
es�geht�nicht�darum,� im�Leben� im-
mer�"der�Liebe�oder�die�Liebe"�zu
sein� und� um� die� Lohrbeeren,� die
wir� hier� auf� diesem� Planeten� be-
kommen,�sondern�darum,�dass�wir
den� Mut� haben,� für� das� einzuste-
hen,�an�das�wir�glauben�und�denen
eine� Stimme� zu� geben,� die� selber
keine� haben.� Danke� für� Ihren� Mut
Herr� Dr� Kessler.� Gabriela� Rickli-
Gerster

Leider� habe� ich� die� Mitglied-
schaft�beim�VgT�zu�lange�immer

wieder� hinausgeschoben.� Nach
den� Kommentaren� betr� dem� Fi-
scher-Ereignis� wird� sich� dies� nun
umgehend�ändern.�Andy�K

Ich� möchte� euch� mal� mitteilendaß� Ihr� einfach� klasse� seid.
Macht� weiter� so.� Liebe�Grüße� von
Tanja

Hallo� Erwin,� gratuliere� zu� Dei-
nem� Kommentar� zu� den� Fi-

schern,�die� verunfallten.� Lass�Dich
von� den� Barbaren� nicht� unterkrie-
gen.� Hätten� nur� ein� paar� Prozent
(und�nicht�nur�weniger�als�ein�Pro-
mill)� der� Menschheit� wenigstens
einen� Funken� Deiner� Intelligenz,
Deines�Verstandes,�Deines�Herzens
und� Deines� Mutes,� sähe� die� Welt
wohl� wesentlich� besser� aus.� Liebe
Grüsse�Tobias�L
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Der�BEOBACHTER�bezeichnet�den
Kommenter� von� Erwin� Kessler
„Zwei�Tierquäler�weniger”�als�„un-
ter� aller� Sau”.�Aus� dem� folgenden
Leserbrief� kürzte� der� BEOBACH-
TER�das�Wichtigste�heraus:

Leserbrief� zu� � „Blamage“,� � Beob-
achter,�23.�Juli�2010

So,�die�Aussagen�des�Tierschützers
Erwin� Kessler,� bezüglich� der� zwei
verunfallten�Fischer,�sind�„unter�al-
ler�Sau“.�Und�warum�findet�es�nie-
mand� „unter� aller� Sau“,� dass� auf
der�VgT-Website�gleich�neben�die-
sem� Fischerfall� auch� ein� anderes
„erfreuliches� Ereignis“� präsentiert
wird,� nämlich� wie� ein� Stier� einem
Torero� ein� Horn� in� die� Hoden
rammt?� Da� gab� es� keine� einzige
Proteststimme.�Warum?�Weil�die�Fi-
scher�hierzulande�stärker�vertreten
sind� als� die� Toreros.� Das� entlarvt
doch�diesen�ganzen�Sturm�von�an-
geblicher� Empörung� gegenüber
Verunfallten� als� Heuchelei� –� und
zeigt�wieder�einmal�mehr,�wie�der
Mensch,� als� vermeintliche� „Krö-
nung�der�Schöpfung“,��sich�mit�Ar-
roganz� und� Überheblichkeit� über
alle� anderen� leidensfähigen� Lebe-
wesen�stellt.��

Torero an den Hoden
aufgespiesst

Mit� einem� einzigen
provokativen�Satz�ist
es�Erwin�Kessler�ge-
lungen,� auch� etwas
Aufmerksamkeit� auf
die� stummen� Opfer
–�nämlich�die�Fische
–� zu� lenken.� Fische
sind� hochentwickel-
te,� schmerzensfähi-
ge� Wirbeltiere,� bei
denen�in�Studien�so-
gar� individuelle
Persönlichkeits-�und
Charaktermerkmale
festgestellt� wurden.
Seit�dem�1.�Septem-
ber� 2008� gibt� es
auch� � konkrete�Vor-
schriften� zum� Um-
gang� mit� Fischen� –
leider� nur� auf� dem
Papier,� wie� das� Bei-
spiel� vom� Blausee
zeigt
www.vgt.ch/vn/
0901/blausee.htm).
Würden�die�Medien�darüber� auch
so�fleissig�berichten,�wie�dies�beim
Tod�der� zwei� Fischer� der� Fall�war,
wären� solche� Provokationen� von
Erwin� Kessler� weniger� nötig.� Das

„Erfreuliche Nachricht: Torero an den Hoden aufge-
spiesst” Diese Meldung gleich neben dem „Erfreu-
lich”-Kommentar zu den tödlich verunglückten Fi-
schern, erzeugte keinerlei Widerspruch. 

wäre�das�grösste�erfreuliche�Ereig-
nis.

Claudia� Zeier� Kopp,�Vizepräsiden-
tin�VgT.ch

Da! Der Schwimmer versinkt!
von Edgar Koberwitz, ehemaliger KZ-Häftling in Dachau

Der� Angler� strafft,� reisst� und
schwingt�die� Schnur.�Ein� silberner
Fisch� hängt� zappelnd� daran.� Der
Angelhaken�hat�gut�gepackt,�er� ist
durch� den� Oberkiefer� gegangen
und� ragt� heraus,� vorne� am� Kopfe,
über�dem�Mund.

Fachmännisch� löst� der�Angler�den
Widerhaken.�Das�geht�nicht� leicht,
solch�ein�Widerhaken� ist�schon�ei-
ne� gute� Sicherung� -�man�muss� da
erst� etwas� hin-� und�herziehen�und
zuletzt� mit� einem� geschickten,
energischen�Ruck�die� querstehen-
de�Eisenspitze�los�reissen.�Ein�klei-
nes�Loch�bleibt�-�aber�das�tut�nichts
zur�Sache,�in�ein�paar�Stunden�wird
der� Gefangene� ja� doch� gegessen.
Er� wiegt� die� Beute� in� der� Hand,
freut� sich� und� wirft� den� Fisch� zu
den�anderen�zappelnden�Brüdern.

Und�der�Angler�denkt,� es� sei� viel-
leicht�gut,� jetzt�einmal�eine�andere
Art�Köder� zu� verwenden.�Er� öffnet
eine� Schachtel,� in� der� bunte� Käfer
und�Fliegen�krabbeln,�nimmt�einen
der� schillernden� Käfer,� der� ihm
zwischen� die� Finger� kommt.� Ge-
schickt� greift� er� den� Angelhaken,
treibt� ihm� dem� Käfer� durch� den
Leib�gerade� in�der�Mitte.�Das�Tier
bewegt� Beine� und� Fühler� wie� ra-
send,�öffnet�die�Flügel,�als�wolle�es
fliegen.�Der�Angler�lächelt:�”Ja,�das
kannst� du� jetzt� nicht� mehr.”� Dann
wirft�er�die�Schnur�aufs�Wasser.

Der�Käfer�schwimmt�schillernd�und
alle�Glieder�bewegend.�Der�Angler
nickt� zufrieden.� So� ist's� recht� -�das
wird� Fische� anlocken!� Er� versinkt
in� Nachdenken,� lässt� aber� dabei
den�Käfer�nicht�aus�den�Augen.�Der

Angler�empfindet�nichts,�denkt�gar
nicht�daran,�dass�dieses�kleine,�hilf-
lose�Tier�einen�beispiellosen�Qua-
lentod� leiden� muss� -� nein� -� er� ist
naturliebend,� er� freut� sich� an� dem
schönen� Schillern� der� Flügel� und
der� Behendigkeit� der� Bewegun-
gen.�Der�Käfer�schreit�ja�auch�nicht
-� ausserdem� ist� er� nur� ein� Insekt,
dazu�noch�ein�schädliches.

Und�während�er�so�in�Nachdenken
versunken�ist,�stösst�er�mit�der�Zun-
ge� an� seinen� Zahn� -� ausgerechnet
an� den� schlechten!� Sofort� stellen
sich�Schmerzen�ein.�Der�Angler�lei-
det� -� die� Schmerzen� steigern� sich.
Er� denkt,� dass� er� morgen� unbe-
dingt� zum� Zahnarzt� gehen� muß.
Und� er� malt� sich� voll� Schrecken
aus,�wie�der�Dentist�mit� seinen� In-
strumenten� aus� hartem� Metall� an
den�Zahn�kommt...

Fortsetzung in der nächsten Ausga-
be der VgT-Nachrichten
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Kaninchen
von�Dr�Erwin�Kessler,�Präsident�VgT

Das Hauskaninchen ist zwar ein

domestiziertes Tier, hat jedoch - das ist wissenschaftlich untersucht und belegt - noch weitgehend die

angeborenen Verhaltensweisen von Wildkaninchen. Das bedeutet, dass es keineswegs an das Leben in

einem Käfig oder Kasten angepasst ist. Diese traditionelle Haltungsform bedeutet - das ist heute be-

legt und bekannt - schweres Leiden, ganz besonders die bei Rassezüchtern verbreitete Einzelhaltung

(qualvolle Isolationshaft). 

In der revidierten Tierschutzverordnung des Bundesrats wurde die Einzelhaltung von sozial lebenden

Tieren verboten. Die Kaninchen gehören unbestritten zu den sozial in Rudeln lebenden Tieren. Den-

noch hat der Bundesrat für Kaninchen eine Ausnahme gemacht und die tierquälerische Einzelhal-

tung weiterhin erlaubt - unter klarer Verletzung des vom Volk mit grossem Mehr gutgeheissenen

Tierschutzgesetzes. Warum? Weil die Tierversuchsindustrie ein Interesse daran hat, ihre Versuchs-

kaninchen möglichst billig (arbeitssparend und auf kleinstem Raum in Käfigbatterien) zu halten.

Wenn es mächtige Interessenkreise wie die Pharma- und Tierversuchsindustrie wollen, ist unsere

nicht vom Volk gewählte Marionetten-Regierung sofort bereit, Gesetze zu missachten. Das Volk hat

gegen solche Machenschaften weder demokratische noch rechtliche Möglichkeiten. Merkmal einer

Demokratie ist es, dass die Regierung vom Volk gewählt wird. Die Schweiz ist definitionsgemäss und

realpolitisch keine Demokratie. Darunter leiden die Schwächsten. Zu den Schwächsten in dieser Ge-

sellschaft gehören die Tiere.

Laut dem St Galler Tierschutzbeauftragten Franz Blöchlinger sind die Kaninchen die am schlechtes-

ten gehaltenen Nutztiere der Schweiz. Schuld daran seien nicht nur die Züchter, sondern auch die

Tierschutzverordnung des Bundesrates, welche die Durchsetzung einer artgerechten Haltung verun-

mögliche. Noch selten hat ein Tierschutzbeamter das sich in der Schweiz, trotz angeblich gutem Tier-

schutzgesetz, abspielende Tierschutzdrama so deutlich und klar formuliert.

Leider nicht vorgeschrieben: 

Gruppenhaltung mit Auslauf
Mehr Beispiele und ausführliche Informationen: www.vgt.ch/doc/kaninchen

Foto: Verena Stiess
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Von� der� konservativ-reaktionären
Thurgauer Zeitung nicht� veröf-
fentlicher� Leserbrief� zu� nebenste-
hendem�Bild:

Tierquälerische Kaninchenzucht

Unter dem Titel "Kleintieranlage zer-
tifiziert" wurde in der TZ vom 24. Juli
eine Aufnahme von Kaninchenzüch-
ter Ernst Hauser in Donzhausen bei
seinen Kaninchen gezeigt. Was zeigt
diese Aufnahme bei genauer Be-
trachtung? Ein Zuchtkaninchen, das
wie ein Plüschtier unbeweglich auf
dem Tisch hockt - offensichtlich von
der lebenslänglichen Einzelhaltung
in einem kleinen Käfig völlig apa-
thisch geworden. Ein gesundes Ka-
ninchen würde davon springen.
Apathie ist eine schwere, leidvolle
psychische Störung. Weiter zeigt die
Aufnahme Käfigbatterien: dunkle,
kleine Zellen für die qualvolle, le-
benslängliche Einzelhaft Unschuldi-
ger. 

Das Tierschutzgesetz verbietet die
Einzelhaltung sozialer Tiere, aber
wie alle anderen Tierschutzvor-
schriften bleibt auch diese toter
Buchstabe.

Um ihr angeschlagenes Image auf-
zupolieren, haben die Kaninchen-
züchter begonnen, sich ihre tierquä-
lerische Kaninchenhaltung gegen-
seitig als angeblich gute Tierhaltung
zu "zertifizieren". 

Zum Glück leiden die Kaninchen-
züchtervereine unter Mitglieder-
schwund. Höchste Zeit, dass diese
tierquälerische Freizeitbeschäfti-
gung endlich ausstirbt.

Erwin Kessler, Verein gegen Tierfa-
briken Schweiz VgT.ch

Die�Thurgauer�Zeitung� fördert�ein-
seitig� die� "traditionelle"� tierquäle-
rische� Kaninchenhaltung� und
bringt�immer�wieder�beschönigen-

Hauskaninchen haben noch weitgehend die Verhaltensweisen von

Wildkaninchen angeboren und sind nicht an ein Leben im Käfig

angepasst und können sich nicht daran gewöhnen. In der bei Ras-

sezüchtern üblichen qualvollen Einzelhaltung (Isolationshaft) wer-

den sie apathisch, was die Züchter mit Zahmheit verwechseln. Der

Bundesrat erlaubt diese Tierquälerei in der Tierschutzverord-

nung, weil die Tierversuchs- und Pharma-Industrie ein Interesse

hat, ihre Versuchs-Kaninchen möglichst billig auf engstem Raum

zu halten. Rücksichtslose Hobby-Kaninchenzüchter nützen dies

aus, ihre „Lieblinge” ebenso grausam zu halten wie in Versuchsla-

bors.

Anne�McBride�hat� in�einer�Doktor-
arbeit� das� Verhalten� von� Hauska-
ninchen�erforscht�und�darüber�ein
Buch�geschrieben:�„Kaninchen ver-
stehen -�ein�Ratgeber�für�artgerech-
te�Haltung”.�Zitate�daraus:

Immer wieder bin ich bestürzt über
die Kaninchenkäfige, die verkauft
werden: Sie sind so klein! Dies hat
seine Wurzel in der Auffassung, Ka-
ninchen bräuchten keinen Freiraum
und könnten zufrieden in einem
kleinen Stall im Garten leben.
Falsch! Kaninchen werden, wenn sie
die Möglichkeit haben, herumtollen,
Luftsprünge machen und herumren-
nen; sie sind ungeheuer neugierige
Tiere. Jahrelang in einem Stall ein-
gesperrt zu sein, kann körperliche
und psychische Schäden zur Folge
haben.

Viele Kaninchen haben nur so viel
Platz, dass sie ein oder zwei Hopser
von einem Ende ihres Käfigs zum
anderen machen können. So möchte
ich nicht mein Leben verbringen
müssen!

Ein integriertes Stall- und Auslauf-
system ermöglicht es dem Kanin-
chen, selbst zu wählen, sich draussen
oder drinnen aufzuhalten, zu laufen
oder sitzen, sich in die Sonne oder in
den Schatten zu begeben. Ein sol-
ches System muss gross genug sein,
um dem Kaninchen zu erlauben zu
rennen, zu hüpfen, zu springen und
sich auszustrecken.

Kaninchen� sind� soziale� Tiere,� die
geboren� sind,� um� in�Gemeinschaft
zu�leben.�So�betreiben�sie�zum�Bei-
spiel� gegenseitig� Fellpflege.� Die
bei� Rassezüchtern� übliche� Einzel-
haltung� stellt� eine� schlimme� Tier-
quälerei�dar.�Bei�Menschen�gilt�Iso-
lationshaft�allgemein�als�Folter;�das
ist�sie�auch�für�Kaninchen.

Käfig-Kaninchenhaltung ist tierquälerisch

de� Berichte� von� Kaninchenzüch-
tern.�Unter�den�Tierschutzorganisa-
tionen� der� Schweiz� besteht� ein
Konsens� darüber,� dass� Käfighal-
tung�von�Kaninchen�eine�Tierquäle-
rei�darstellt,�welche�das�Tierschutz-
gesetz� verletzt� und� in� der� Tier-
schutzverordnung� dringend� aus-
drücklich�verboten�werden�müsste.
Das� wird� von� der� Thurgauer� Zei-
tung�systematisch�unterdrückt.�Die
Tierschutzfeindlichkeit�dieses�jour-
nalistisch� immer� billiger� werden-
den� Blattes� hat� Tradition,� siehe
www.vgt.ch/doc/thurgauer-zei-
tung.�Der�VgT�wurde�darin�seit�sei-
ner�Gründung�verleumdet�und�be-
kämpft.� Die� Thurgauer� Zeitung� -
Sprachrohr� der� Regierung� -� be-
richtet� über� Missstände� im� Thur-
gau,� wenn� überhaupt,� erst,� wenn
die� ausserkantonalen� Medien
schon�darüber�berichtet�haben.�So
war�es�zB� im�Fall�des�berüchtigten
Thurgauer� Tierquälers� Kesselring.
Die�Thurgauer�Zeitung�unterdrück-
te�diesen�Skandal,�bis�er�ein�natio-
nales�Thema�geworden�war.

Lorenz Liechte, Gemeinde-

ammann von Münchwilen,
findet�die�tierquälerische�Käfighal-
tung�von�Kaninchen�„ein�sinnvolles
und� erfüllendes� Hobby”.� Kann� ein
so� kaltherziger� Mensch� ein� guter
Gemeindeammann�sein?



BLACKLIST von Käfig-Kaninchenhaltern im Kanton Thurgau
Ernst�Hauser,�Elektroinstallationsgeschäft,�Im�Rötler�1,�8583�Donzhausen
Tel�071�642�23�42�und�079�200�24�46
www.vgt.ch/news/100727-donzh.htm

Peter�und�Esther�Stark,�Jakobsbad,�9545�Wängi�,�Tel�052�378�19�59
www.vgt.ch/news/100510-kanin-waengi-stark.htm

Bernhard�Allenspach,�Anetswilerstrasse�11,�9545�Wängi,��Tel�052�378�21�12
www.vgt.ch/news/100410-kanin-waengi-allensp.htm

Walter�Rauscher,�Spenglerei�und�sanitäre�Anlagen,�Mariahalde�1
8555�Müllheim�Dorf,�Tel�052�763�18�77
www.vgt.ch/news2009/090824-kanin-muellheim-rauscher.htm

Alfons�Krattinger,�Tuttwilerstr�11,�8357�Guntershausen,��Tel�052�365�42�25
www.vgt.ch/news2009/090703-kanin-gunt-krattinger.htm
,�
Martin�Gemperle-Eigenmann,�Engishoferstrasse�4,�8587�Oberaach
Email�jema.gemperle@bluewin.ch
www.vgt.ch/news2009/090515-kanin-oberaach.htm�

Stefan�Keller-Christen,�Landwirt,�Reuti,�8500�Frauenfeld
Tel:�052�721�09�25�(Käfighaltung�von�Meerschweinchen)
www.vgt.ch/news2009/090425-kanin-thundorf-reuti-keller.htm

Patrick�und�Evleyne�Hof-Schöb,�Schulackerstrasse�6,�8363�Bichelsee
Tel�071�971�29�04
www.vgt.ch/news2009/090418-kanin-bichelsee-hof.htm

Eugen�Grütter-Fauser,�Zeltlistr�16,�8575�Bürglen,���Tel�071�633�20�63
www.vgt.ch/news2008/080514-kanin-buerglen-gruetter.htm������������>>>

Erica�Ranka�und�Mario�Mendes,�Seestr.�14,�8597�Landschlacht�
Tel�071�695�11�29
www.vgt.ch/news2007/071001-kanin-landschl.htm

René�Siegfried,�Hauptstrasse�88,�9506�Lommis
Tel�052�366�31�87,�079�636�63�68
www.vgt.ch/news2007/070531-lommis-siegfried.htm

Peter�Windler,�Hinterdorfstrasse�16,�8274�Tägerwilen
Tel�071�669�19�84,�076�505�85�59
www.vgt.ch/news2007/070529-taegerwil-windler.htm

Klaus�Blättler,�Im�Grund�6,�8556�Wigoltingen
Tel�052�763�27�72
www.vgt.ch/news2007/070523-kanin-wigolt-
blaettler.htm

Familie�Züllig,�Frauenfelderstrasse�25,�
9545�Wängi
Tel�052�378�28�62
www.vgt.ch/news2004/041008.htm#Züllig�

Christian�und�Gerda�Roth,�Anetswilerstr�8,�
9545�Wängi-Lachen,��Tel�052�378�11�84
www.vgt.ch/news2005/kanin-lachen-roth.pdf

Walter�Arnold,�Fischingerstr�28,�8374�Oberwangen/TG
Tel�071�977�10�64
www.vgt.ch/news2003/030529.htm

Marcel�Varga,�Frauenfelderstrasse�24,�9542�Münchwilen
Tel��071�966�16�11
www.vgt.ch/news2005/050725.htm

Garage�Nigro,�Lohstrasse�5,�8362�Balterswil
Tel�079�209�52�38,�Fax�071�971�29�37
www.vgt.ch/news2005/050518.htm�

Schwingerkönig: 

Kraftpaket ohne Herz

Schwingerkönig�Kilian�Wenger�mit�sei-
ner� tierquälerischen� Käfigkaninchen-
haltung� passt� zur� tierverachtenden,
rücksichtslosen� Gewinnorientierung
der�Migros.�Migos�hat�ihm�deshalb�von
allen� interessierten� Bewerbern� am
meisten� Geld� geboten,� damit� sie� ihn
und� seinen� Ruhm� als� Schwingerkönig
propagandistisch� vermarkten� kann� -
und�das�erst�noch�mit�dem�verlogenen
Schlagwort�„Kraftpaket�mit�Herz”.�

Ausführlicher�Bericht�über�Kilian�Wen-
ger� und� seine� Käfigkaninchen:
www.vgt.ch/news/100909-kilian-�
wenger.htm

Hans Müller in Bussnang ent-

sorgte lebende Hühner in einen

Kadavercontainer und� wurde
deswegen�vom�Bezirksamt��Wein-
felden�mit� lächerlichen�150�Fran-
ken� gebüsst.� Zum� Glück� für� die
Tiere� ist� dieser� Tierquäler� kurz
vor� Redaktionsschluss�gestorben.
Bis� zuletzt� quälte� er� auch� Kanin-
chen�in�Käfighaltung.�Dafür�erhielt
er� nicht� einmal� eine� Trinkgeld-
busse,� denn� unsere� nicht� vom
Volk� gewählte� Marionetten-Re-
gierung� in� Bern� erlaubt� dies� im
Interesse� der� Versuchstier-� und
Pharma-Industrie.
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Hoher Fleischkonsum macht Mädchen frühreif 

und fördert das Risiko für Erkrankungen

von�Claudia�Zeier�Kopp,�Vizepräsidentin�VgT

Bei�Mädchen�beginnt�die�Pubertät
damit,�dass�die�Brüste�und�Scham-
haare� zu� wachsen� beginnen� -� bei
Schweizer�Mädchen�geschieht�dies
im�Durchschnitt�mit�11�Jahren.�Etwa
zwei� Jahre� später� kommt�die� erste
Menstruation.�Bei� jedem�zwanzigs-
ten�Mädchen�beginnt�die�Pubertät
sogar�vor�dem�neunten�Altersjahr.

Mädchen�werden�heute�viel� früher
geschlechtsreif,� als� dies� vor� 100
Jahren�noch�der�Fall�war.�

Wissenschaftler�sind�sich�einig:�Die
reichliche� Nahrung� mit� viel� tieri-
schem� Eiweiss� und� Fleisch� be-
schleunigt�die�Pubertät.�Und�da�der
Körper�einen�bestimmten�Fettanteil
benötigt,� um� das� weibliche� Hor-
mon�Östrogen�zu�produzieren,�setzt
bei�übergewichtigen�Mädchen�die
Pubertät� früher�ein,�als�bei�schlan-
ken�und�sportlichen�Mädchen.

Aber� auch� bei� Buben� beginnt� die
Pubertät� immer� früher.� Im� Schnitt
sind� sie� heute� 13-jährig,� wenn� die
Hoden� sich� plötzlich� deutlich� ver-
grössern.

Bei�einer�Studie,�die�an�der�Univer-
sität� von� Brighton� mit� über� 3000
Mädchen�durchgeführt�wurde,�wur-
den� die� Eltern� angehalten,� den
Speiseplan�ihrer�Kinder�genau�auf-
zuschreiben,� damit� deren� Ernäh-
rungsgewohnheiten� untersucht
werden� konnten.� Diese� � aktuelle
Langzeitstudie� läuft� schon�seit�den
1990-Jahren� und� bestätigt,� dass
Mädchen� mit� hohem� Fleischkon-
sum� im� Kindesalter� schneller� ge-
schlechtsreif�werden.�Dabei�fanden
die� Forscher� heraus,� dass� bei� der
Hälfte� der� Mädchen,� die� im� Alter
von� drei� bis� sieben� Jahren� einen
hohen� Fleischkonsum� hatten,� die
erste�Menstruationsblutung�bereits
im�Alter�von�12�Jahren�auftrat.�

Bei�den�Mädchen,�die�einen�gerin-
gen� Fleischkonsum� hatten,� beka-
men� deutlich�weniger� so� früh� ihre
erste� Periode,� nämlich� nur� 35� %.
Und� es� ist� schon� länger� bekannt,
dass�Mädchen,�die�früh�erwachsen
werden,�ein�wesentlich�höheres�Ri-
siko� haben,� später� einmal� an
Brustkrebs zu� erkranken.� Inzwi-
schen� weiss� man� auch� warum:
Frühreife� Mädchen� sind� längere

Zeit� dem� weiblichen� Hormon� Ös-
trogen� ausgesetzt,� was� den� Brust-
krebs�fördert.�Und�wie�eine�aktuel-
le�europäische�Studie�mit�mehr�als
300’000� Frauen� weiter� zeigt:� Früh-
reife� erkranken� auch� viel� häufiger
an�Gebärmutterkrebs.� Eine� frühe
Pubertät�steigert�ebenfalls�deutlich
das� Risiko� später� einmal� an�Herz-

krankheiten, Osteoporose, Eier-

stockkrebs und Endometriose

(schmerzhafte� Wucherungen� der
Gebärmutterschleimhaut)� zu� er-
kranken.�

Was�darüberhinaus�bei�dieser�Stu-
die�nicht� in�Betracht�gezogen�wur-
de,� ist� die� Tatsache,� dass� Fleisch-
konsum�auch�Übergewicht�und�die
krankhafte� Fettsucht� (Adipositas)
bei� Kindern� und� Jugendlichen� för-
dert.�In�der�Schweiz�ist�heute�jeder
fünfte� Jugendliche� zu� fett� -� das� ist
alarmierend.� Und� laut� Bundesamt
für�Statistik�sind�rund�37%�der�hie-
sigen� Bevölkerung� zu� dick.� Insge-
samt�verursachen�Übergewicht,�die
krankhafte� Fettsucht� und� deren
Auswirkungen� jährlich� Kosten� von
5,7� Milliarden� Franken� in� der
Schweiz.�

Weshalb�empfiehlt�die�Studie�den-
noch�nicht,�das�Risiko,�das�Fleisch-
Essen�in�sich�birgt,�durch�vegetari-
sche� Ernährung� zu� eliminieren?
Die�Antwort�liegt�auf�der�Hand:�wis-

senschaftliche� Studien� dienen� sel-
ten� der� Volksgesundheit,� sondern
fast� immer� der� profitorientierten
Wirtschaft,� vor� allem� der� Fleisch-
und� Pharma� Industrie.� Wo� kämen
wir�denn�hin,�wenn�Wissenschaftler
eine� vegetarische� Ernährung� für
Kinder�empfehlen�würden!�Da�wür-
den�nämlich�auch�mehr�Eltern�sich
vegetarisch� ernähren� und�wir� hät-
ten�generell�viel�mehr�gesunde�Fa-
milien�–�was�der��Fleisch-�und�Phar-
maindustrie� enorme� Gewinn-Ein-
bussen�bescheren�würde.�

Mit� gesunden� Bürgern� lässt� sich
eben�kein�Geld�verdienen�und�aus
diesem� Grund� wird� die� Volksge-
sundheit� bewusst� nicht� gefördert.
Deshalb� kann� man� sich� auf� Emp-
fehlungen� von� Wissenschaftlern
und�des�Bundesamtes� für�Gesund-
heit� nicht� verlassen�und�muss� sich
anderweitig� informieren� und� sel-
ber�denken.

Verantwortungsbewusste� Eltern,
denen�die�Gesundheit�ihrer�Kinder
(und� zwar� nicht� nur� bei�Mädchen)
am� Herzen� liegt,� können� ihre� Kin-
der� auf� � eine� gesunde  vegetari-

sche oder vegane Ernährung um-
stellen� –� und� leisten� damit� auch
noch� einen� wichtigen� Beitrag� an
den� Tierschutz� (weniger� Fleisch-
konsum� reduziert� die� Massentier-

haltung)�und�an�die�Umwelt
(die� Massentierhaltung
produziert�unglaublich�viel
Schadstoffe).

Empfehlenswertes�veganes
Kochbuch:

Das

tierfreundliche

Kochbuch
erhältlich�im�Buchhandel
oder�direkt�beim�
Vita�Vera�Verlag
Tel�056�631�48�60
Fax�056�631�48�61
Email�vita-vera@bluewin.ch��
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Neue Fälle vorsätzlicher
Konsumententäuschung durch MIGROS

von Erwin Kessler, Präsident VgT

Wie die MIGROS schamlos seine Kunden täuscht, haben wir schon oft enthüllt (www.vgt.ch, Such-

wort „Migros”). Hier neue Beispiele.

Migros-”Freilandhühner” der Eugster AG in Balterswil

Seit� bald� 20� Jahren� legt� Eugster
schamlos� gutgläubige� Konsumen-
ten� herein,� indem� er� Eier� aus� sei-
ner�Tierfabrik�als�angebliche�"Frei-
landeier"� verkauft� -� gedeckt� von

Die dreistöckige Hühnerfabrik in Balterswil/TG im August 2010: Hohes Gras
im selten benützten Alibi-Auslauf. So werden Migros- „Freilandeier” produziert.

dem� von� der� Politmafia� gesteuer-
ten�Bundesgericht.�

Im� Jahr� 1992� deckte� der�VgT� auf,
dass� Eugster� seine�Tierfabrik-Eier
als� angebliche� "Freilandeier"� an

die�Firma�Eiermaa�lieferte,�obwohl
die�Hühner�nie�ins�Freie�kamen;�es
hatte�nicht�einmal�einen�Alibi-Aus-
lauf.� Die� Firma� Eiermaa� machte
den�Betrug�mit�und�verkaufte�Eugs-
ters� Tierfabrik-Eier� mit� sogenann-
ten� Eierbuben� nichts� ahnenden
Konsumenten� an� der� Haustür� als
"Freilandeier� frisch� vom� Bauern-
hof".� Solche� Konsumententäu-
schungen�stellen�gemäss�dem�Ge-
setz� über� unlauteren� Wettbewerb
(UWG)��ein�Vergehen�dar.�Das�Bun-
desgericht� verweigerte� aber� dem
VgT�mit�unglaublicher�Willkür�das
gesetzliche� Verbandsklagerecht
gegen� Konsumententäuschung.
Eugster� konnte� ungestört� weiter-
machen.

Eugster� ist� kein� Einzelfall.� Solcher
Konsumentenbetrug� erfolgt� in� der
Schweiz� systematisch.�Und�die�Mi-
gros� ist�mit�dabei.�Sie�weiss�schon
lange� Bescheid� über� die� Zustände
bei�Eugster.�Aber�das�findet�Migros
ganz� normal:� Auf� anderen�Migros-
Freilandeier-Betrieben� geht� es
auch� nicht� besser� zu� und� her.�Wie
der� Tierschutz,� so� bleibt� auch� der
Konsumentenschutz� toter� Buchsta-

So sieht es im Innern der Hühnerfabrik Eugster aus (Archivaufnahme): Massen-Intensivhaltung 
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be.�Und�wenn�die�Konsumenten�für
„besonders� tierfreundliche”� Pro-
dukte� mehr� zu� bezahlen� bereit
sind,� werden� sie� schamlos� herein-
gelegt.� Verantwortungsbewusste
Menschen� ernähren� sich� deshalb
vegan,�weil�es�nicht�genügt,�nur�auf
Fleisch�zu�verzichten.

Migros, Hauptkunde von Eugs-

ter, verkauft diese Eier als "Frei-

landeier" unter dem Label "Aus

der Region - für die Region". Die
vom� VgT� kritisierten� Missstände
sind� der� Migros� bekannt.� Anstatt
dagegen� etwas� zu� unternehmen,
dementiert� sie� regelmässig� die
vom�VgT�aufgedeckten�Missstände
mit� heuchlerisch-verlogenen
Schreiben� ihres� „Kundendienstes”
an�empörte�Kunden.�So�auch�im�Fall
Eugster.�Einer�Konsumentenorgani-
sation�schrieb�der�Migros-Kunden-
dienst,�bei�der�vom�VgT�über�Jahre
dokumentierten�betrügerischen�Ei-
erfabrik�Eugster�in�Balterswil,�wel-
che�Migros�mit�"Freilandeiern"�be-
liefert,�sei�alles�bestens,�"sonst�wä-
re�der�VgT�nicht�schon�zweimal�vor
dem�Gericht�abgeblitzt".� �Arglistig
verschwieg� die� Migros,� dass� die
Konsumententäuschung� �dieses�Ei-
erlieferanten� nie� gerichtlich� beur-
teilt,� sondern� dass� dem� VgT� ein-
fach� die� Klagelegitimation� abge-
sprochen� wurde.� Auf� eine� Klage
des�VgT� hin� hielt� das� Thurgauer

Obergericht in� einem� Urteil� vom
20.� Mai� 2010� fest:� „Die Äusserung
des Berufungsbeklagten [Migros]
gegenüber der Konsumentenschutz-
organisation ACSl ist unwahr. Zwar
ist richtig, dass der Berufungskläger
in zwei gegen die Eugster Eier AG
angestrengten Verfahren wegen un-
lauteren Wettbewerbs vor Bundes-
gericht unterlag oder eben "abblitz-
te". Wenn vom Berufungsbeklagten
aus dieser Tatsache aber mit dem
"Sonst wäre" der Schluss gezogen
wird, demnach entspreche die Tier-
haltung der Eugster Eier AG allen
gesetzlichen Vorgaben, wird die
Aussage offenkundig unwahr. Aus-
schlaggebend ist, dass das Bundes-
gericht die Legehennenhaltung der
Eugster Eier AG in der Sache gar nie
zu prüfen hatte, nachdem das Ge-
richt erkannte, es fehle dem Beru-
fungskläger an der Legitimation zum
Erstatten eines Strafantrags gegen
die Eugster Eier AG. Im zentralen
Punkt trifft die Äusserung des Beru-
fungsbeklagten demnach nicht zu,
womit die Aussage nicht nur unge-

nau, sondern insgesamt klar falsch
ist.” Mit�unglaublicher�Willkür�wies
das� Obergericht� die� Richtigstel-
lungs-Klage�des�VgT�aber�dennoch
ab� mit� der� Begründung,� der� VgT
habe� die� Verleumdung� ja� selber

Die überzüchteten und bis zum Geht-
nicht-Mehr ausgebeuteten Migros-
”Freiland”-Hühner weisen katastro-
phale Gefiederschäden auf - gerade
so wie die Hühner in schlimmster Kä-
fighaltung. Laut dem international
bekannten Hühnerethologen Prof Dr
Detlef Fölsch, ist der Zustand des Ge-
fieders ein Massstab für das Wohlbe-
finden: „Das Gefieder ist eines der
optischen Merkmale, wonach wir das
Befinden des Huhnes primär ein-
schätzen.”

Der� Migros-Kundendienst� ver-
harmlost� die� schweren� Gefieder-
schäden� verlogen� als� etwas,� das
halt�vorkommen�könne,�aber�weiter
keine� Bedeutung� habe.� Der� inter-
national� bekannte�Hühner-Experte
Prof� Dr� Detlef� Fölsch� ist� ganz� klar
anderer� Meinung.� Meine� eigenen
Erfahrungen�zeigten,�dass�sich�sol-
che� Hühner� bei� guter� Haltung
rasch�erholen�und�nie�mehr�so�aus-
sehen:� www.vgt.ch/vn/9903/
nackthuehner.htm

Mit� ihrer� Stellungnahme� bestätigt
die�Migros�die�Erfahrung�und�Dar-

richtigstellen� können.� Das� Verfah-
ren� war� bei� Redaktionsschluss
noch� vor� dem� Bundesgericht� hän-
gig.� Laufend� aktualisierter� Bericht
dazu:� www.vgt.ch/news2009/
090525-migros-huehner.htm

Migros verharmlost verlogen die schweren

Gefiederschäden bei vielen Migros-Hühnern 

stellung� des�VgT,� dass� es� sich� bei
den�gezeigten�Beispielen�nicht�um
"schwarze� Schafe",� sondern� um
ganz�normale�Zustände�in�Freiland-
hühner-Betriebe�handelt.

Ausführlicher Bericht über den

Fall Eugster: www.vgt.ch/news
2005\051021-eugster.htm

Landesweiter Betrug mit Bio- und Freilandeiern
Was� heute� als� „Freilandeier”� auf
den�Markt�kommt,� ist�nicht�nur�bei
Migros�ein�Skandal,�sondern�gene-
rell,� zum� grössten� Teil� auch� mit
dem�„Bio”-Label:�Halbnackte�Hüh-
ner� mit� katastrophalen� Gefieder-
schäden,�welche�den�grössten�Teil
des� Lebens� in� intensiver� Massen-
haltung� im� düsteren� Stall� verbrin-
gen,� weil� der� Alibi-Auslauf� völlig
untauglich� ist� für� soviele� Hühner
und� zur� Schonung� der�Wiese� die

meiste�Zeit�geschlossen�bleibt.�Die
Medien� wie� Beobachter,� K-Tipp,
Saldo,� Kassensturz� etc� unterdrü-
cken� diesen� Konsumentenbetrug
systematisch:�www.�vgt.ch/doc/hu-
ehner
Der�Konsum�von�Eiern�und�ei-halti-
gen� Produkten� ist� unverantwort-
lich.�Vegane�Ernährung� ist�ein�Ge-
bot� unserer� Zeit� und� auch� gesün-
der.
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Der „bedürftige”, vermindert zurechnungsfähige, uneinsichtige

chronische Tierquäler Ulrich Kesselring kann trotz mehrfacher

Verurteilung weitermachen - für die Gerichtskosten und seine

Anwaltskosten müssen die Steuerzahler aufkommen

Auf�Anzeige�des�VgT�hin�beschrieb
eine� Zeugin� vor�Gericht,� wie�Tier-
quäler� Ulrich� Kesselring,� unter-
stützt� von� seinem�Vater� Hans� Kes-
selring,�ein�Pferd�zu�Tode�quälten:

Ich erzähle euch einen Skandal, die
Tränen in meinen Augen sind immer
noch da. Leider kam ich zum fal-
schen Zeitpunkt dorthin. Den Pfer-
den wurden die Hufe geschnitten.
Ein Wallach, um den es geht, war ein
sehr ängstlicher und kopfscheuer,
der den ganzen Tag in  Anbindehal-
tung mit anderen stand. Die Hofbe-
sitzer und der Hufschmid konnten
dem Pferd die Hufe nicht anheben.
Dem Pferd wurden deshalb die Hin-
terbeine zusammengebunden und
es wurde zu Boden geworfen. Bis
hierhin war ich noch nicht anwesend
bei diesem Geschehen, dies wurde
mir so berichtet von einem Mitar-
beiter. 

Als ich kam, wollte sich der Vater von
Ulrich Kesselring auf den Kopf des
Pferdes setzen. Das Pferd hatte pani-
sche Angst ... es hatte so Angst, dass
es mehrmals versuchte, sich gegen
seine Peiniger zu wehren, alles
Schreien und Zureden nütze nichts,
ich wurde sogar festgehalten... der
Wallach bewegte sich nach dem
vierten mal Wehren nicht mehr. 

Das, was dann passierte, glaubte ich
kaum: das Pferd hörte auf zu atmen,
Urin lief ihm aus dem Gechlechts-
teil, kein Pulsschlag mehr. Das Pferd
ist gestorben! Gestorben weil sich
Menschen keine Zeit nahmen, die
Pferde an Menschenhand zu gewöh-
nen! 

Vor� dem� Untersuchungsrichter
meinte� Kesselring� später� zu� die-
sem� Zu-Tode-Pferdes:� "Der� Kerli
musste�drankommen.�Fertig."

Seit� Jahren�beschäftigen�Hans�Kes-
selring,�Wirt� und� Pferdehändler� in
Hefenhofen/TG,� sowie� sein� Sohn
Ulrich,�der�heute�den�Hof�führt,�we-
gen� Brutalität� gegen� Tier� und
Mensch� die� Gerichte� (mehrfache
Tierquäleri,�Gewalt�gegen�Beamte,
Mordversuch� an�VgT-Präsident� Er-
win� Kessler).� � Im� ersten� grossen,
jahrelangen�Gerichtsverfahren�we-

gen�Tierquälerei� � bezeichnete� der
Gerichtspräsidenten��das�Verschul-
den�von�Ulrich�Kesselring�als�"sehr
schwerwiegend".� Kesselring� be-
drohe�Menschen�mit� dem�Tod,� sei
"rücksichtslos",� "respektlos",� "ge-
fühllos"� und� "gleichgültig"� gegen
Tiere",� versuche� ihnen� den�Willen
zu� brechen,� pflege� kranke� Tiere
nicht.� Der� Gerichtspräsident� wun-
derte�sich,�dass�der�Kantonstierarzt
noch�kein�Tierhalteverbot�erlassen
habe.�

Doch� der� total� uneinsichtige� Kes-
selring� darf� bis� heute� weiterma-
chen.� Der� für� ein� Tierhalteverbot
zuständige� Thurgauer� Kantonstier-
arzt�Paul�Witzig�erklärte�all�die�Jah-
re,� während� immer� wieder� neue
Tierquälereien�bekannt�wurden,�er
müsse� zuerst� die� Rechtskraft� der
Verurteilung� abwarten,� was� gar
nicht�wahr� ist.�Als�dann�die�Verur-
teilung� endlich� rechtskräftig� wur-
de,�nachdem�das�Bundesgericht�ei-
ne�Beschwerde�dagegen�abgewie-
sen� hatte,� und� bereits� wieder� ein
neues� Gerichtsverfahren� wegen
Tierquälerei�und�Gewalt�gegen�Be-
amte,� Telefonterror� und� Umwelt-
schutzdelikte� hängig� war,� erliess
Witzig� immer� noch� kein�Tierhalte-
verbot,�sondern�erklärte,�nun�müs-
se�zuerst�auch�die�Rechtskraft�die-
ser�neuen�Verurteilung�abgewartet
werden.

Im�November�2010�kam�es�vor�dem
Bezirksgericht� zu� einzelnen� Teil-
freisprüchen� „mit� ungutem� Ge-
fühl”,� wie� der� Gerichtspräsident
erklärte,� weil� das� Veterinäramt,
dem�Witzig� vorsteht,� Sachverhalte
nicht� gründlich� genug� abgeklärte
hatte� und� deshalb� „im� Zweifel� für
den�Angeklagten”�geurteilt�werden
musste.

Witzig� ist� bekannt� dafür,� dass� er
mit� den�Tierquälern� und� ihren� Fa-
milien�mehr�Mitleid�hat�als�mit�den
Tieren.� Schon� in� einem� gut� doku-
mentierten� früheren�Verfahren� un-
ternahm� Witzig� jahrelang� nichts
Wirksames� gegen� eine� andauern-
de� Tierquälerei,� weil� er� mit� Frau
und�Töchtern�des�Tierquälers�mehr
Mitleid�hatte�als�mit�den�wehrlosen

Tieren
(www
.vgt.ch/id/
100-005).
Für� soziale
Probleme
ist� jedoch
das� Sozial-
amt�zustän-
dig,� nicht
der� Tier-
arzt!� Witzig
hat� sich� in-
nert� weniger� Jahre� nach� seinem
Amtsantritt� zu� einem� unerträgli-
chen� Bürokraten� entwickelt,� der
aus� Angst� vor� politischen� Konse-
quenzen� das� Tierschutzgesetz� so
verdreht,�dass�er�nicht�einzuschrei-
ten� hat.�Dabei�wird� er� von� seinem
politischen� Vorgesetzten,� Regie-
rungsrat� Kaspar� Schläpfer� unter-
stützt.� Im�Agrarkanton�Thurgau,�wo
die� tierschutzfeindliche� SVP� über-
all�mitmischelt,� scheint� die� Durch-
setzung� des� vom�Volk� mit� grosser
Mehrheit� gutgeheissenen� Tier-
schutzgesetzes� nicht� möglich� zu
sein.�Die�Exponenten�der�SVP�(Blo-
cher,� Maurer)� haben� öffentlich� er-
klärt,� die� Tierschutzvorschriften
sollten� abgeschafft� werden,� die
Bauern�wüssten� am�besten� selber,
was� für� ihre� Tiere� gut� sei
(www.vgt.ch/id/200-023).�

Tierschutzorganisationen� müssen
ohnmächtig� zusehen,� denn� sie� ha-
ben� kein� Klage-� und� Beschwerde-
recht-.� � Alles� ist� in� diesem� angeb-
lich�demokratischen�Rechtsstaat�ist
raffiniert� so� eingerichtet,� dass� das
vom�Volk�gewollte�Tierschutzgesetz
toter� Buchstabe� bleibt.� Es� ist� des-
halb�auch�nicht�besonders�erstaun-
lich,� dass� in� Thurgauer� Tierfabri-
ken� Zustände� herrschen,� für� die
der� Begriff� „KZ”� eine� Verharmlo-
sung� wäre,� wie� der� folgende� Be-
richt� über� Schweinefabriken� im
Thurgau� einmal� mehr,� mit� neuen
Aufnahmen,�dokumentiert�-�wie�üb-
lich�von�allen�anderen�Medien�un-
terdrückt.�.

Ausführlicher,� laufend� aktualisier-
ter� Bericht� über� Tierquäler� Ulrich
Kesselring:�www.vgt.ch/id/200-012

Ulrich�Kesselring�
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Die natürlichen Bedürfnisse von Hausschweinen
Schweine�sind
intelligente,
empfindsame,
neugierige,
spiel-�und�bewe-
gungsfreudige
Wesen,�ver-
gleichbar�mit
Hunden.�Die�ver-
haltensbiologi-
sche�Forschung
(Ethologie)�hat
schon�lange�he-
rausgefunden,
dass�das�Haus-
schwein�noch�die
gleichen�ange-
borenen�Verhal-
tensweisen�hat
wie�das�Wild-
schwein.�

Mehr�über
Schweine:
www.vgt.ch/doc/
schweine
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Wigoltingen

Rechts: vor sieben Jahren (1993)

Unten: Nach mehreren Anzeigen
heute (2010)

Wenn� das� Tierschutzgesetz� ernst
genommen� würde,� müsste� jede
zweite� Schweinemästerei� amtlich
geschlossen� werden.� Diese� Bei-
spiele� zeigen�das�ganze� Spektrum
der� "gesetzeskonformen"� Intensiv-
haltung.�

Über� die� vorgeschriebene,� aber
fast� in�allen�Betrieben�ungenügen-
de� oder� ganz� fehlende� Beschäfti-
tungsmöglichkeit,� sieht� das�Veteri-
näramt,�unterstützt�von�Regierungs-
rat�Kaspar�Schläpfer,�hinweg,�unter
unsachlicher� Verdrehung� der� Vor-
schriften�zugunsten�der�Tierhalter.

In�dieser�extremen�En-
ge� und� Eintönigkeit,
ohne� Beschäftigungs-
möglichkeit,� müssen
die� Tiere� ihr� ganzes
Leben�verbringen.

Fressen,� koten,� liegen,
schlafen�-�alles�an�der
gleichen� Stelle� auf� ei-
nem� Betonspaltenbo-
den�über�den�Gülleka-
nälen.� Schweine� ha-
ben� einen� hochentwi-
ckelten� Geruchssinn,
mindestens� so� ausge-
prägt�wie�bei�Hunden.
Mit� � ihrer� feinen�Nase
müssen� sie� ihr� "Le-
ben"direkt�über�Gülle-
kanälen�verbringen.
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Die� verhaltensbiologische� For-
schung� (Ethologie)� hat� schon
lange�herausgefunden,�dass�das
Hausschwein�noch�die�gleichen
angeborenen� Verhaltensweisen
hat� wie� das� Wildschwein.� Es
kann� keine� Rede� davon� sein,
dass� die� Schweine� durch� die
Domestikation� an� ein� Leben� in
extremer� Enge� und� Langweile
angepasst� seien.� Die� Art� und
Weise,� wie� die� Schweine� heute
gehalten�werden,�ist�absolut�ka-
tastrophal,� eine� Massentierquä-
lerei�sondergleichen�-�vom�Bun-
desrat,� der� nicht� vom�Volk� ge-
wählt�werden�darf�und�von�Inte-
ressenklüngeln� gesteuert� wird,
in� seiner� Tierschutzverordnung
erlaubt.�

Das� Bisschen,� das� in� der� Tier-
schutzverordnung� vorgeschrie-
ben�wäre,�um�das�Los�der�Tiere
ein� wenig� zu� erleichtern,� wird
von�kantonalen�Veterinärämtern
nicht� durchgesetzt� und� immer
wieder� als� „gesetzeskonform”
erklärt.� Die� Machthabenden
wollen� das� so.� Für� sie� ist� Tier-
schutz�nur�Sand�im�Getriebe�ei-
ner� skrupellos� „freien”� Wirt-
schaft.

Auch� im� Kanton� Thurgau� wer-
den� die� Tierschutzvorschriften
vom�Veterinäramt�und�dem�ver-
antwortlichen� Regierungsrat
Kaspar� Schläpfer� im� Interesse
der� Agro-Lobby� kräftig� so� ver-
dreht,� dass� immer� alles� „er-
laubt”� ist,� � was� eigentlich� laut
Tierschutzgesetz� nicht� erlaubt
ist.� Und� Tierschutzorganisatio-
nen�haben�kein�Klagerecht.

Bettwiesen

Abfall - in den Stallgang geworfen 
zur späteren Entsorgung
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Wängi - Käserei Lachen

Tilsiter-Käserei 

St Marga rethen

Bewusst�werden�hier� nicht� nur�die
extremsten� Beispiele� gezeigt.� Zu
beachten� ist,� dass� sich� die� tier-
schützerische� Kritik� nicht� nur� ge-
gen� die� zum� Teil� extreme� Verko-
tung� der� Tiere� richtet.� Im� ersten
Beispiel� (Müllheim)� sind� die�Tiere
relativ� sauber.� In� der� Intensivhal-
tung�wird�das�mit�Vollspaltenböden
erreicht,�auf�denen�Kot�und�Urin�so-
fort�durch�die�Spalten�im�Boden�in
die� Güllekanäle� darunter� ver-
schwindet.�

Vollspaltenböden�sind�unbestritten
nicht� tiergerecht� und� in� der� revi-
dierten� Tierschutzverordnung� so-
gar� verboten� (mit� einer� noch� lau-
fenden� Übergangsfrist).� So� ist� die
Schweinefabrik� in� Müllheim� trotz
der� relativen� Sauberkeit� ganz� ein-
deutig� tierquälerisch� (extrem� ho-
he,� leider�erlaubte�Belegungsdich-
te;�Vollspaltenboden).�
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Tuttwil

St Marga rethen

Diese� Schweinefabrik� wurde� vom� VgT
schon� mehrfach� angezeigt� wegen�Verko-
tung� �der�Tiere.�Das�Thurgauer�Veterinär-
amt� findet� solche� Zustände� offenbar� nor-
mal�-�weil�sonst�massenhaft�Schweinemäs-
tereien�geschlossen�werden�müssten.
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St Marga rethen, Fortsetzung
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Münchwilen - Albert Frei Transporte AG

Der�VgT� hat� gegen
alle� hier� gezeigten
Betriebe� eine� An-
zeige� eingereicht.
Die� Sache� verlief� -
wie� meistens� -� im
Sand.�Im�besten�Fall
gibt� es� eine� Trink-
geldbusse.� Darum
einmal�mehr:�

Essen Sie heute

vegetarisch - Ihrer

Gesundheit und

den Tieren zulie-

be!
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Weil� Tier-Ausbeutung� so� toll� ist,
werden� hier� gleich� auch� noch� Ka-
ninchen�so�gehalten:

Und� was� tut� der� Schweizer Tie-

schutz STS?�Geschäftsführer�Hans�-
ulrich�Huber�behauptet�immer�wie-
der�öffentlich,�in�der�Schweiz�gebe
es�gar�keine�Tierfabriken,�nur�bäu-
erliche�Tierhaltung.�Die�Albert�Frei
Transporte�AG�zum�Beispiel�ist�ein
Lastwagenunternehmen.� Mit� sol-
cher� Desinformation� der� Konsu-
menten�versucht�der�STS�sich�beim
Establishment�beliebt�zu�machen.�

Alles,�was�der
Mensch�den

Tieren�antut,
kommt�auf�den
Menschen�wie-
der�zurück.

Pythagoras� (582--
496),� griech.� Philo-
soph�und�Mathema-
tiker
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„natürli”-Käserei Franz Heinzer in Au Aufnahmen 2009

Ausführlicher�Bericht�mit�mehr�Fotoaufnahmen:

www.vgt.ch/vn/1004/schweine_im_thurgau.htm

www.vgt.ch/vn/0904/naturli.htm
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VgT: Angefangen hat alles mit dem Schweinestall der Thurgauer
Landwirtschaftsschule Arenenberg

von Erwin Kessler, Präsident VgT

Resigniert� von� der� angepassten
Passivität�und�Lethargie�der�beste-
henden� Tierschutzorganisationen
beschloss� ich� in� einer� schlaflosen
Nacht,�selber�einen�Verein�zu�grün-
den.� Am� Morgen� (4.� Juni� 1989)
wusste� ich�auch�sofort�den�Namen
der�neuen�Organisation�und�grün-
dete�den� „Verein�gegen�Tierfabri-
ken�VgT”,�im�Alleingang.

Gegen�Ende�1989�erfuhr� ich�zufäl-
lig� vom� geplanten� Neubau� des
Schweinestalls� der� Landwirt-
schaftsschule� Arenenberg.� In� der
vorberatenden� Kommission� hatte
die� grüne� Kantonsrätin� Marlis
Braun� vergeblich� Opposition� ge-
gen�das�Projekt�gemacht.�Sie�bean-
standete�die�Vollspaltenböden,�die
Kastenstände� und� den� fehlenden
Auslauf,� hatte� aber� als� Laie� und
Vertreterin� der� «falschen»� Partei
gegen�die�Fachleute�der�Landwirt-
schaftsschule� keine� Chance.� Wie
aus� den� Kommissionsprotokollen
ersichtlich� ist,�wurde�die�Oppositi-
on�von�Marlis�Braun�mit�irreführen-
den� Halbwahrheiten� unterdrückt.
Direktor� Otto� Balsiger� erklärte,
dass�er�zu�diesem�Stallkonzept�mit
den� Kastenständen� 100prozentig
stehen� könne!� (Diese� Aussage� ist
besonders�bemerkenswert:�Im�spä-
teren� Verlauf� des� Abstimmungs-
kampfes� hiess� es� dann� plötzlich,
diese� Pläne� seien� ein� Versehen,
man� habe� nie� vorgehabt,� Kasten-
stände�einzubauen.)�

Mit� der� Behauptung,� ein� Weide-
gang� für� die� Schweine� sei� «mög-
lich»,� � wurde� verlogen� der� Ein-
druck� erweckt,� dies� sei� auch� tat-
sächlich� vorgesehen.� In� Wahrheit
war� der� geplante� Stall� –� für� jeden
Fachmann� erkennbar� –� für� eine
Auslaufhaltung� völlig� ungeeignet.
Das� Projekt� erfüllte� nicht� einmal
die� gesetzlichen�Mindestvorschrif-
ten:�Hinter�den�Kastenständen�war
zu� wenig� Platz� vorgesehen� für� die
vorgeschriebene� Bewegungsmög-
lichkeiten.�

Nachdem�ich�also�von�diesem�Pro-
jekt� erfahren� hatte,� ersuchte� ich
den� Direktor� der� Landwirtschafts-
schule,�Otto�Balsiger,�schriftlich�um
eine�Besprechung.�Er�verwies�mich
an� den� zuständigen� Tierzuchtleh-

rer.� Mit� ihm� be-
sprach� ich� ver-
schiedene� Mög-
lichkeiten,� wie� ei-
ne�Aufstallung�oh-
ne� Kastenstände
und� mit� Auslauf
möglich� wäre.
Man� zeigte� mir
verschiedene� alte
Projektentwürfe,
aus� denen
schliesslich� die
Kastenstandvari-
ante� gemäß� Bot-
schaft� an� den
Grossen� Rat� aus-
gewählt� worden
sei.�Ich�stellte�klar,
dass� das� offizielle
Projekt� aus� tier-
schützerischer
Sicht� nicht� akzep-
tabel� sei�und�eine
Abstimmungsop-
position� zu� der
sonst� unbestritte-
nen�Vorlage� nötig
mache.� Die�Volks-
abstimmung� war
auf�den�5.�März�1989�angesetzt.�Wir
einigten�uns,�daß�er�innert�Monats-
frist� im� Sinne� unseres�Gespräches
einen� neuen� Entwurf� ausarbeiten
und� mir� zustellen� würde.� Als� ich
mich� nach� über� einem� Monat� er-
kundigte,�erklärte�er�mir,� �Direktor
Balsiger�habe�ihm�am�Tag�nach�un-
serem�Gespräch�verboten,�mit�mir
weiteren� Kontakt� aufzunehmen.
Hierauf�eröffnete�ich�zusammen�mit
Marlis� Braun�mit� Leserbriefen�den
Abstimmungskampf.� Gleichzeitig
suchte� ich� nochmals� die� Zusam-
menarbeit�mit� dem�Thurgauischen
Tierschutzverband,� nachdem� ein
früheres� Schreiben� unbeantwortet
geblieben� war.� Nun,� nachdem� die
Sache�in�den�Zeitungen�war,�zeigte
man� sofort� Interesse� und� ich� traf
mich�mit�dem�Thurgauischen�Tier-
schutzverband�und�einem�Vertreter
des� Schweizer� Tierschutzverban-
des� STS,� dem� heutigen� Geschäfts-
führer�Hansulrich�Huber.�Diese�bei-
den� Vertreter� des� politisch� ange-
passten� Tierschutzes� unterstützten
meine�Forderungen�angeblich�und
gaben� sich�kooperativ.�Aber�nach-
dem�sie�von��mir�alle�Informationen

erhalten�hatten,�gingen�sie�andern-
tags�hinter�meinem�Rücken�zur�Re-
gierung�und�sicherten� ihr� ihre�Un-
terstützung�zu�–�gutes�Ansehen�bei
den� Behörden� war� � wichtiger� als
Tierschutz.�Bald�darauf�erschien� in
der�Thurgauer�Zeitung�ein�ganzsei-
tiges� Interview� mit� diesen� Verrä-
tern:�Es�gebe�gar�keinen�Grund�für
Opposition,� Kessler� betreibe� «ei-
nen� Privatkrieg� gegen� die� Regie-
rung».�Von�da�an�konnte�die�Regie-
rung�bei�jeder�Gelegenheit�verlau-
ten� lassen:� «Der� Tierschutz� steht
hinter� dem� Projekt,� nur� ein� extre-
mer�Fanatiker�bekämpft�es�mit�un-
haltbaren� Verleumdungen.»� Nur
die�ausserkantonale�Presse�berich-
tete� noch� weiter� kritisch� über� die
Sache.�Die�Thurgauer�Zeitung�betä-
tigte�sich�nur�noch�als�regimehöri-
ges� Sprachrohr� der� Regierung� -
und� das� tut� sie� bis� � heute
(www.vgt.ch/doc/thurgauer-zei-
tung).

Lesen�Sie�die�Fortsetzung�des�Are-
nenberg-Politkrimis�auf�der�Websi-
te�des�VgT:
www.vgt.ch/doc/arenenberg

Vom VgT im Jahr 1989 aufgedeckt: Kastenstandhaltung
von Mutterschweinen im Gutsbetrieb der kantonalen
Landwirtschaftsschule Arenenberg. An einer von der Re-
gierung einberufenen Pressekonferenz auf dem Arenen-
berg zur Dementierung der Kritik des VgT wurden ein
paar Schweine auf die Wiese gelassen und SVP-Regie-
rungsrat Hanspeter Fischer behauptete gegenüber den
Journalisten verlogen, das sei immer so. Vor und nach
dieser Pressekonferenz waren nachweislich nie Schwei-
ne im Freien. Eine Journalistin der Thurgauer Zeitung er-
klärte mir später ungläubig, es könne nicht sein, dass
ein Regierungsrat lüge.

Im Neubauprojekt waren wieder solche Folterkäfige ge-
plant.
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Es ist nie zu spät Vegetarier zu werden
Interview mit Vegetarierin Marlyse

von Claudia Zeier Kopp, Vizepräsidentin VgT

Die�Geschichte� von�Marlyse� zeigt,
dass�man�nie�zu�alt�ist,�um�eine�Er-
nährungs-Umstellung� vorzuneh-
men.

Im� Interview� mit� der� sehr� sympa-
thischen�und� intelligenten,�pensio-
nierten� Sozialarbeiterin� wurde� so-
fort� klar,� dass� sie� keine� Mühe
scheut,�ihren�Beitrag�zur�Verminde-
rung� von� Tierleid� zu� leisten� -� so
weit�das�im�Rahmen�ihrer�Möglich-
keiten�liegt.

Marlyse� wurde� 1945� geboren� und
ist� in� der� Nachkriegszeit� mit� nur
wenig� Fleisch� aufgewachsen.� Da
lebte�man� -� ganz� im�Gegensatz� zu
heute� -� bezüglich� Fleischkonsum
viel�bescheidener.� Beim�Sonntags-
braten�wurden�Hartbrot-Stücke�ge-
röstet� und� der� Sauce� beigefügt.
Diese� schmeckten�Marlyse� jeweils
besser�als�die�echten�Bratenstücke.

Als� blasses� "Stadtkind"� musste
Marlyse� manchmal� zu�Verwandten
aufs� Land� in� die� Ferien� gehen,�wo
sie� dann� "aufgepäppelt"� wurde.
Dort� durfte� sie� in� Begleitung� ihrer
Angehörigen� in� den� Hühnerstall
gehen� und� bei� der� Eiersuche� hel-
fen.�Die�Kühe�wurden�von�Hand�ge-
molken� und� am� Brunnen� vor� dem
Haus�getränkt�und�verbrachten�die
Tage� auf� der�Weide� und� im� Som-
mer�auf�der�Alp.�

Idyllische� Erinnerungen,� die� bei
Marlyse�bis�heute�haften�geblieben
sind.�Um�so�mehr,�weil�es�diese�hei-
le� Bauernwelt� heute� kaum� mehr
gibt,�aber�den�Konsumenten�durch
verlogene�Werbung�-�vor�allem�von
den� � Grossverteilern� wie� � Coop
und�Migros� -� laufend�vorgetäuscht
wird.�

Als� Marlyse� im� Erwachsenenalter
einen� eigenen� Haushalt� führte,
blieb� ihr� Fleischkonsum� weiterhin
moderat�-�so�gönnte�sie�sich�z.B.�am
Sonntag� ein� Entrecote.� In� jungen
Jahren� war� es� ihr� noch� nicht� be-
wusst,� dass� Tiere� in� Fabriken� ge-
züchtet,� tierquälerisch� gehalten
und� gemästet� werden,� bevor� sie
den� letzten� traurigen� Gang� ins
Schlachthaus�antreten�müssen.�

Ihre�Entwicklung�von�der�(modera-

ten)� Fleischesserin� zur� Vegetarie-
rin�verlief�in�Schüben,�erklärt�Mar-
lyse.� "Das� ist� ein� Prozess,� der� bei
mir�noch�nicht�abgeschlossen�ist".

Der� erste� Schub,� der� diesen� Pro-
zess� einläutete,� kam� ca.� 1995� an-
lässlich�einer�TV-Sendung�über�die
unsinnigen� und� grausamen� Tier-
transporte� quer� durch� Europa� so-
wie� über� das� grässliche� Stopfen
von�Gänsen,�um�die�Fettleber�(foie
gras)�zu�produzieren.�Das�versetzte
Marlyse� einen� derartigen� Schock,
dass� sie� während� mehreren� Wo-
chen�kein�Fleisch�mehr�sehen,�ge-
schweige�denn�essen�konnte.�

Mit� der� Zeit� kam� aber� manchmal
wieder� die� grosse� Lust� auf� ein
Stück� Fleisch,� aber� die� schreckli-
chen� Bilder� aus� der� TV-Sendung
sassen� tief.� Fortan� bemühte� sie
sich,� nur� noch� Fleisch� aus� (angeb-
lich,� laut� Werbung)� artgerechter
Haltung�zu�essen,�dies�aber�höchs-
tens�zweimal�pro�Woche.�

Würden� alle� Konsumenten� ihren
Fleischkonsum�auf�zweimal�die�Wo-
che� herunterfahren,� könnte� das
Tierelend� schon� massiv� reduziert
werden.�

Leider� wusste� Marlyse� damals
noch� nicht,� dass� man� sich� auf� La-
bels� für� artgerechte� Tierhaltung
und�Bio�nicht�verlassen�kann.��Auch
wusste� sie� nicht,� dass� "Freilandei-
er"�höchst�selten�wirklich�Freiland�-
eier�sind�und�dass�generell�die�an-
gepriesenen� Bio-Vorschriften� sel-
ten�eingehalten�werden.

In� dieser� Lebensphase� hielt� sich
Marlyse� auch� an� die� Empfehlung
ihrer�Ärztin,�die�meinte,�der�völlige
Verzicht� auf� Fleisch� sei� ungesund.
Dass� dies� nicht� zutrifft,� war� schon
längst�widerlegt�-� trotzdem�gibt�es
immer� noch� unzählige� Ärzte,� die
weiterhin� solchen� Unsinn� verbrei-
ten.

Ich�habe�persönlich�erlebt,�wie�ein
Arzt�einer�frisch�operierten�75-jäh-
rigen� Frau,� der� ein� grosses� Stück
Darm�entfernt�wurde,�lächelnd�und
allwissend� sagte,� sie� dürfe� soviel
Fleisch� essen,� wie� sie� wolle!� Da
standen�mir�die�Haare�zu�Berg�und

ich�fragte�ihn,�ob�er�in�seinem�Me-
dizinstudium� nicht� gelernt� habe,
dass�Fleisch�schwer�verdaulich�ist?
Er� schaute� mich� nur� konsterniert
an�und�wusste�nicht,�was�er�antwor-
ten�sollte…�

Zurück� zu� Marlyse:� Der� zweite
Schub�in�ihrem�Prozess�zur�Vegeta-
rierin� wurde� durch� eine� Nichte
ausgelöst,� die� sich� vegetarisch� er-
nährt�und�sehr�gesund�ist.�Die�jun-
ge� Frau� motivierte� Marlyse� noch
mehr�auf�Fleisch�zu�verzichten,�was
ihr�dann�mit�der�Zeit� immer� leich-
ter� fiel.�Als� im� Jahr�2005�der�deut-
sche�Gammelfleisch-Skandal�durch
die� Medien� kursierte,� schreckte
dies�Marlyse�noch�mehr�ab,�Fleisch
zu�konsumieren.�

Der� entscheidende� Schub� kam
aber�erst�im�Herbst�2008�durch�den
VgT,�der�Marlyse�endgültig�die�Au-
gen� öffnete� für� Tatsachen,� die� ihr
bis�anhin�nicht�bekannt�waren,�weil
darüber�in�den�Tagesmedien�kaum
berichtet� wird.� Nicht� umsonst
heisst�es�auf�www.vgt.ch:� "Was�an-
dere� Medien� totschweigen� –� Der
VgT�macht�das�Schweigen�hörbar".

Vor� allem� das� riesige� Ausmass� an
Tierquälereien� in� der� Schweizer
Nutztierhaltung� und� dass� das� kein
politisches�Thema�ist,�erschreckten
Marlyse� enorm.� "Ich� hätte� diese
Abscheulichkeiten� damals� lieber
gar�nicht�wissen�wollen,�sie�sind�so
unerträglich!",�sagt�sie.�Aber�nach-
dem� sie� Bescheid� wusste,� konnte
sie� diese� grässlichen� Tatsachen
nicht�mehr�verdrängen.�

Das� ist�vorbildlich,�denn�die�meis-
ten�Menschen�stecken�den�Kopf� in
den� Sand� und� schliessen� ihre� Au-
gen�vor�dem�unendlichen�Tierleid.
Schliesslich� hat� man� ja� schon� im-
mer� Fleisch� gegessen,� also� isst
man� eben� weiter� Fleisch.� Das� ist
die� verbreitete� egoistische� Hal-
tung.� Und� da� fleischessende� Jour-
nalisten�wacker�mithelfen,�die�kol-
lektive� Verdrängung� aufrechtzuer-
halten,� werden� die� Konsumenten
von� den� grausamen� Bildern� aus
der�Massentierhaltung�verschont.�

Marlyse� wurde� VgT-Mitglied.� Sie
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las� die� VgT-Nachrichten und� auch
das� Buch� "Tierfabriken� in� der
Schweiz"�von�Erwin�Kessler.�Deren
abendliche� Lektüre� hinderte� sie
oftmals�am�einschlafen�-�aber�dank
dem� reduzierte� sie� ihren� Fleisch-
konsum�auf�praktisch�null.�

Zuhause�gibt�es�bei�Marlyse�inzwi-
schen� gar� kein� Fleisch� mehr;
höchst�selten�isst�sie�an�einer�Einla-
dung�ein�wenig�davon.�So�wenn�z.B.
eine� Freundin� sich� bemüht,� extra
auf� einen� Bauernhof� zu� fahren,� um
Fleisch� aus� einer� tierfreundlichen
Haltung�zu�besorgen.�Jenes�aus�der
Massentierhaltung� würde� Marlyse
nicht�akzeptieren.�

"Ich�strebe�wirklich�auf�das�Ziel�zu,
100�%�vom�Fleisch�wegzukommen,
denn�seit�ich�(fast)�keines�mehr�es-
se,� fühle� ich�mich�viel� leichter�und
zwar�nicht�nur�körperlich,�sondern
auch� seelisch.� Ich� fühle� mich� im
Einklang�mit�der�Natur,�mit�mir�sel-
ber� und� mit� der� Schöpfung",� sagt
Marlyse.�

Marlyse�wurde� katholisch� erzogen
und� trägt� auch� heute� noch� den
Glauben� an� ein� göttliches� Prinzip
in�sich.� In�die�Kirche�geht�sie�aber
schon�lange�nicht�mehr.�Sie�braucht
keine� Institution,� die� ihr� vor-
schreibt,�wie� sie� ihren�Glauben� zu
gestalten� habe.� Dieser� sollte� im
Herzen� und� im� Einklang� mit� der
Natur�gelebt�werden� -� und� zu�die-
ser� gehören� auch� die�Tiere,� meint
Marlyse.�

Ganz�klar�ist�für�Marlyse,�dass�Mit-
leid,� Mitgefühl� und� Respekt� den
unschuldigen� und� wehrlosen� Tie-
ren� gegenüber� in� ihrem� Glauben
Platz�haben�müssen.�Deshalb�ist�sie
-�seit�sie�über�Tierquälereien�infor-
miert� ist� -� nicht� mehr� bereit,� die
Ausbeutung�und�Misshandlung�von
(Nutz-)Tieren�durch�Konsum�zu�un-
terstützen.� Leider� wird� in� den� so
genannten� christlichen� Kreisen

diese� Einstellung� kaum
gepflegt.�Das� jüngste�Bei-
spiel� ist�der�Pfarrer�Hans-
peter�Wasmer�von�der�Ka-
tholischen�Kirchgemeinde
Meggen� (www.
vgt.ch/news2009/091122-
kanin-meggen-schuetz.
htm).� Dieser� engstirnige
und� kaltherzige� Pfarrer
könnte� noch� einiges� ler-
nen�von�Marlyse!�Gut,�lau-
fen� immer� mehr� Schäf-
chen�der�katholischen�Kir-

che�davon!�

Weiter� berichtet�Marlyse,� dass� sie
viel�weniger�Verdauungsprobleme,
kaum� noch� Muskel-� und� Gelenk-
schmerzen,� ein� besseres� Hautbild
und�auch�verbesserte�Cholesterin-
Werte� hat,� seit� sie� ebenfalls� den
Konsum�von�Eiern,�Joghurt�und�Kä-
se�stark�reduziert�hat.�Dass�all�die-
se� Beschwerden� massiv� gelindert
oder� sogar� praktisch� ganz� weg
sind,�führt�Marlyse�eindeutig�auf�ih-
re� Ernährungs-Umstellung� zurück.
Und�wenn�sie�selten�einmal�solche
Produkte�auf�ihrem�Speiseplan�hat,
dann� nur� wenn� sie� genau� weiss,
woher� sie� kommen.� So� bekommt
sie� manchmal� einige� Eier� direkt
von�einer�Bäuerin,�die�nur�wenige,
aber� glückliche� Hühner� hält.� Und
wenn� die� einmal� nicht� genügend
Eier�legen,�dann�verzichtet�Marlyse
eben� auf� Eier.� Dieser�Verzicht� fällt
ihr�aber�nicht�schwer,�denn�es�gibt
genügend� anderes,� das� sie� sehr
gerne�isst,�wie�z.B.�Gemüse,�Salate,
Früchte,�Getreide�und�Nüsse.�

Im� Bekannten-� und� Freundeskreis
wissen� alle,� dass�Marlyse� auf� dem
vegetarischen� Weg� ist.� Negative
Reaktionen�hat�Marlyse�aber�keine
erlebt� und� sie� redet� ganz� offen
über� die� Missstände� in� den
(Schweizer)�Tierfabriken,�die�grau-
samen�Tiertransporte,�usw.�Und�sie
betont� immer� wieder,� dass� sie� � -
dank� ihrem� (fast)� fleischlosen� Le-
ben�-�gesund�ist.�

Alles�Dogmatische�und�Missionari-
sche� liegt�Marlyse� nicht� -� viel� lie-
ber�will�sie�mit�gutem�Beispiel�vo-
rangehen.�"Wenn�ich�mit�Freundin-
nen�auswärts�essen�gegangen�bin,
wurde�ich�wiederholt�um�mein�ap-
petitliches�vegetarisches�Menü�be-
neidet,�das�häufig�viel�besser�aus-
sah�und�schmeckte,�als�z.B.�das�von
den� anderen� bestellten� Braten-
stück� in� der� Allerwelts-Sauce",� er-

zählt�Marlyse.�Der�Effekt�ist,�dass�in
ihrem�Umfeld� immer�mehr�auf�die
vegetarische�Ernährung�umgestellt
wird� -� das� empfindet� Marlyse� als
besonders�erfreulich.�

Eine� weitere� positive� Begleiter-
scheinung�stellte�Marlyse�dank�der
vegetarischen�Ernährung�fest:��Der
Abbau�von�süssen�Getränken,�Pra-
linen,� und� Alkohol� fällt� ihr� viel
leichter,�was�ihre�Gesundheit�zugu-
te�kommt�-�und�auch�ihr�Körperge-
wicht� um� einige� Kilo� reduzierte.
"Ich� esse� nicht� nur� generell� be-
wusster,� sondern� ich� fühle� mich
ganzheitlicher,� glücklicher,� ausge-
glichener,� leichter� und� seelisch
entlastet,� seit� ich� diese� vegetari-
sche�Esskultur�pflege.�Ich�kann�sie
jedem�nur�empfehlen!"�sagt�Marly-
se�abschliessend.

Es� ist� zu�wünschen,� dass�Marlyses
Empfehlung�von�immer�mehr�Men-
schen�angenommen�und�umgesetzt
wird.� Sie� hat� bewiesen,� dass� man
auch� auf� das� Alter� hin� nicht� stur
und� festgefahren� in� alten� Essge-
wohnheiten� und� Denkweisen� ver-
harren�muss,�sondern�dass�der�ve-
getarische�Weg� für� jedermann� of-
fen�ist,�egal�in�welcher�Lebenspha-
se�er�oder�sie�sich�befindet.�

„Nichts wird die Chance auf ein
Überleben auf der Erde so steigern,
wie der Schritt zur vegetarischen Er-
nährung“.  Albert�Einstein�

Fit durch den Winter

mit gestärktem Immunsystem

Eine� gesunde� und� vollwertige� ve-
getarische�Ernährung�mit� viel�Ge-
müse�und�Obst�ist�die�Basis�für�ein
intaktes�Immunsystem.�

Rund� drei� Viertel� des� Immunsys-
tems�befinden�sich�im�Darm.�Bei�ei-
nem� trägen� Darm� ist� der� Körper
durch� die� innere� Schadstoffbelas-
tung� viel� anfälliger� für� Infekte.
Pflanzenfaserreiche� Ernährung
(Vollkorngetreide,� Gemüse� und
Früchte)�regt�die�Darmtätigkeit�an.
Stress� dagegen� wirkt� sich� negativ
auf� das� Immunsystem� aus.� Es� ist
wichtig,�mit� sich� im�Gleichgewicht
zu�sein�und�positiv�zu�denken.�

Sportliche�Aktivitäten�sind�für�Kör-
per� und� Geist� besonders� wichtig.
Gehen� Sie� regelmässig� an� die� fri-
sche�Luft,�auch�wenn�es�regnet�und
kalt�ist.



Ein Besuch im exklusiven

Hotel-Restaurant Swiss Vegan in Kreuzlingen 
ist ein eindrückliches festlich-kulinarisches Erlebnis

Öffnungszeiten beachten! www.hotelswissvegan.com, Tel 071 677 80 40 




